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K i n S u c c e s s i o n s - S t r e i t . 

Fern von seiner Residenz starb am 17. d. 
auf dem Schloss« Sibyllenort in Schlesien der 
regierende Herzog Wilhelm von Braunschweig. 
Wohl «ich: bald dürfte der Tod eines kleinen 
Polentaten eine coinplicirter« Erbfolgesrage auf« 
werfen, als der des letzten männlichen Sprossen 
aus dem Braunschweig-Lüneburg'schen Welsen-
stamme. Seit langer Zeit wurde dieser Even-
tualität mi: Spannung entgegengesehen ; die ge-
wagtesten Combinationen über die Zukunft des 
Landes, dessen rechtmäßiger Erbe der Sohn 
deS von Preußen im Jahre 1366 entthronten 
Königs von Hannover wäre, wurden bereits 
feit Jahren in der Presse Deutschlands ge-
macht. 

Bei der Frage, was nunmehr aus dem 
Herzogthum werden soll, kommt es Haupt-
sächlich aus zwei Punkte an: entweder sind die 
Bestimmungen der braunschweigischen Verfassung 
maßgebend oder aber ein noch älteres Recht, 
nämlich die Zusammengehörigkeit aller braun-
schweig-lüneburg'schen Länder in Deutschland. 
I m ersteren Falle verbleibt es bei der Selbst-
ständigkeit des Landes, im zweiten Falle kann 
eine Vereinigung mit Preußen eintreten. Was 
zunächst den letzteren Hall betrifft, so würde er 
im nationalen wie im Interesse Preußens 
liegen und auch die Mehrheit der Bevölkerung 
des Herzogthums dürste ihm nicht abgeneigt 
sein, denn die scheinbare Selbstständigkeit er-
höhl nur die Lasten und bei aller Loyalität ge° 
nügt den getreuen Unterthanen ein Landesherr 
doch vollkominen. 

Ein preußisches Erbfolgerecht auf Braun-
schweig ist jedoch nicht vorhanden. Es ist im 
Laufe der letzten Zeit nur die Ansicht aufge-
taucht, Preußen habe mit der Krone Hannovers 

Der Aeise-Uacissus. 
Bon R i c h a r d S c h m i d t - C a b a n i S . 

Ich hatte „ihn" zum ersten Mal an der 
Wirthslafel des „Höllensteiner" Gasthauses zu 
Niederdorf (im Pusterthal) gesehen, dessen die 
durch' s ganze Tirolerland weithin bekannte 
„schone Emma" mit Umsicht und wahrhaft 
mütterlicher Sorgfalt für ihre Gäste waltet. 
Die Emma war nicht mehr schön dazumal, da-
sür aber das Höllensteiner Haus ein Himmel-
reich sür den müden, durchnäßten und hungri-
gen Dolomiten-Wanderer. Wir saßen uns gegen-
über an der Table d'hüte in dem niedrigen, 
spitzbogengewölbten Speisesaal, und ich bedauerte 
aufrichtig die arme Forelle, welche hinter 
dem fletschenden Zahngehäge eines so 
griesgrämigen, mürrisch blickenden Gesellen 
ihr Ende finden mußte! Ein widerwärtiger 
Kerl — in der That! Den süffigen Vöslauer 
(Goldeck) „kaute" er, als ob's Meißner Land-
wein oder Konstanzer Seewein wäre, die der 
liebe Gott bekanntlich so weit entfernt von ein-
ander wachsen ließ, dam>t sich ihre beiderseits-
gen Säuren nicht einmal durchfräßen durch'S 
deutsche Land, zusammenträffen zu furchtbarem 
Vernichtungskampf und sich gegenseitig aufzehrten 
im Eoncurrenzhaß bis auf die letzte Rebe. 

Zum Schluß gab'S einen „Kaiserschmarr'n" 
von wahrhast idealer Trefflichkeit. Mein Vis-
a-vis pampfte mit dem Löffel darin herum auf 
grauenvolle Art, und reizte dadurch das fensi-

auch deren Recht auf das Herzogthum erlangt. 
Das stärkste Recht aber wurde im Jahre 1874 
bei Berathung des damaligen Entwurfes eines 
RegentschastSgesetzeS von der Commission des 
braunschweigischen Landtages, u. z. der Herzog-
lichen Regierung gegenüber, der.Krone Pr-ußen 
vindicirt. Die Commission erklärte nämlich durch 
den die Erbfolge betreffenden Artikel der braun-
schwedischen Landschaftsordnung von 1832 sei 
nicht ausgeschlossen, daß dem Könige von 
Preußen als anerkanntem Herrscher der größeren 
Hälfte desjenigen Gesammtgebietes, welches bis 
zum Jahre 1866 unter dem fürstlichen Gesamint-
hause Braunschweig-Lüneburg zu einer gewissen 
Einheit verbunden gewesen und bei früheren 
Theilungen unter mehrere Linien nur vorüber-
gehend mit der steten Hoffnung dereinstiger, 
dem allseitigen Bedürfniß sachlich allein ent-
sprechender Wiedervereinigung getrennt worden 
war, v o r g e h e n d e Ansprüche zustanden. — 
Durch die Zusammengehörigkeit aller Terrain-
stücke deS braunschweig-lüneburgischen Gesammt-
landes werde für den annerkannten Inhaber 
der hannoverschen Landestheile jedenfalls ein 
Rechtsanspruch begründet, der nach seinem Ur-
sprünge und Wesen durch ein einseitig für das 
Herzogthum erlassenes Berfassungsgesetz weder 
aufgehoben werd'n sollte noch konnte. Es bleibt 
nun abzuwarten, ob Preußen auf einen der 
beiden genannten Titel hin Anspruch erheben 
wird. 

Den Namen von Braunschweig-Lüneburg 
führt seit dem 12. Jahrhundert die Gesammt-
samilie, welche früher Este oder auch die wel-
fische genannt wurde. Mit Herzog Wilhelm 
ist die Linie Wolfenbüttel auSgestorben; es ist 
daher die andere Linie berufen, welche die 
braunfchweig-lüneburgische im engeren Sinne 
genannt wird. — Sie steht im Mannes-

tive Gemüth einer zarten Stubefliege dermaßen, 
daß sie sich kopfüber in das süße ChaoS stürzte, 
nur um diesem Frevel an ihrem Heiligsten nicht 
länger thatlos zuschauen zu müssen. „Kaiser-
schmarrn'n mit Fliegen statt der Korinthen sind 
zum mindesten neu !" kündete hierauf der Wackere 
mit Stentorstimme, und reichte das noch zuckende 
kleine Opferthier — im Löffel gebettet — der 
Kellnerin dar, die zitternd und bleich, in aller 
Eile das Gefchirr mit frischem vertauschte und 
dem Gast von einer anderen Schüssel bot. „ Ist 
wohl zur Abwechslung mit Spinnen gefüllt?" 
krächzte, lauter noch als zuvor, der freundliche 
Fremdlina; füllte dann aber eine dreifache La-
dung Kaiserschmarr'n auf den Teller und tilgte 
sie bis zum letzten Deut mit edler Selbstüber-
windung. 

Unsere zweite Begegnung fand am Bord 
eines Rheindampfers statt, etwa um ein Jahr 
später. Als ich bei Königswinter das Boot be-
stieg, sah ich bereits von der Landungsbrücke 
aus zwei graugefärbte Extremitäten unweit der 
Schiffsbrücke über daS eisern« Geländer hinaus-
raaen und nach dem Drachenfels emporweisen. 
Extremitäten, die mir etwas unheimlich Bekann-
tes hatten. Der große Elephant des Berliner 
Zoologischen Gartens war im Vorjahre den 
Weg aller Dickhäuter gegangen, er war fecirt 
worden, sein Skelett steht leibhaftig in der Halle 
feines irdischen Wirkens aufbewahrt: ihm konn-
ten diese zarte» Beine nicht gehören; blieb nur 

stamme auf vier Augen. Zunächst kommt Her-
zog Ernst August von Cumberlanb in Gmun-
den in Betrocht, dann der Herzog von Cam-
bridge. Dieser ist 65 Jahre alt und kinder-
los. Die Entscheidung kann nur durch den 
Bundesrath herbeigeführt werden, und zwar 
bei Gelegenheit der Prüfung der Legitimation 
seiner Mitglieder. ES ist aber unzweifelhaft, 
daß er den Herzog von Cumberland nicht ftir 
legitimirt erklären wird. Denn dieser hat nach 
dem Tode seines Vater», deS früheren Königs 
Georg V. von Hannover, allen deutschen Fürsten 
eröffnet, daß er alle auf ihn übergangenen 
Rechte seines Vaters, insbesondere auf Hanno-
ver, voll und ganz aufrecht erhalte. Da er also 
den Besitzstand Preußens nicht anerkennt, so 
verstößt er gegen den der Reichsverfassung zu 
Grunde liegenden Bündnisvertrag von 1866, in 
welchem Preußen und die anderen deutschen 
Staaten, insbesondere Braunschweig, sich gegen-
seitig ihren Besitzstand garantiren. 

Inzwischen ist die kleine hannöver'sche Ex-
cellenz, der Centrumssührer Windthorst, nach 
Gmunden gereist, um mit dem Herzoge von 
Cumberland, der sich der besonderen Sympathie 
der Kaiserhöfe von Wien und Petersburg erfreut 
und in der Königin Victoria von England auch 
eine mächtige Fürfprecherin besitzt — zu con-
feriren und demselben wahrscheinlich zur Aner-
kennung deS Reiches zu rathen. ES ist jedoch 
unzweifelhaft, daß. wenn der Herzog von Cum-
berland sich auch herablassen sollte, die besteben-
den Verhältnisse Deutschlands anzuerkennen, 
seine Geneigtheit zu spät käme, denn unmöglich 
kann der deutsche Bundesralh einem Fürsten, dessen 
Parteigänger im Jahre 1870 in Frankreich 
eine eigene Legion bildeten und gegen Deutsch-
land kämpften, für berechtigt ansehen, im geein-
ten Reiche einen Thron einzunchmen. Senttmen-

mein Reifegenosse aus dem Höllensteiner Gast-
haus im Pusterthal. 

Und richtig: im Augenblick, da ich das 
Deck des Dampfers betrat, erscholl auch schon 
ein unheilklingendes Klirren, ein Schreck-nSschrei 
folgte, und weit über Bord flogen zwei bouil-
longefüllte Tassen in Gemeinschaft eines Bröd-
chenpaares und eineS Salz- und PfeffergefässeS ; 
der dazu gehörige Stewart aber, welcher, mit 
dem Serviren jener Victualien betraut, dieselben 
flüchtigen Schrittes an ihren Bestimmungsort 
tragen wollte, lag schwer dahingestreckt über die 
Barriere der dunkelgrauen Reisebeine, wie ein 
in der Bauchwelle begriffener Turner auf dem 
Barren, und reckte die Rechte mit dem alfenide-
gleißenden Kaffeebrett racheheischend zum 
Himmel. 

Seitdem bin ich mit dem „Grauen" be-
haftet geblieben aus all meinen Touren durch 
Deutschland und Oesterreich, durch Wälschland 
und Schweizerland — und wo ich ihn traf, 
war er der Schrecken all seiner reisenden Mit-
geschöpft sowohl wie der Wirthshäuser, die er 
mit seinem Besuch beglückte. I m Schnellzugs-
Coupe begegnete ich ihm. wie er Nachts bei 
brausendem Sturm und strömendem Regen 
heimlich daS Fenster öffnete, welches sich dann, 
als man energisch daS Schließen verl ngte, im 
Einverständniß mit ihm auf s heftigste klemmte, 
und dessen Renitenz erst nach halbstündiger 
Frist auf der nächsten Station unter Mithilf« 
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«alitäten kennt die deutsche Politik nicht, und 
eine Sentimentalität wäre es, die Siege 
von 1866 und 1870 durch vergilbte Per-
gamente corrigiren zu lassen und dadurch den 
Particularismus und die welfische Agitation 
im Reiche selbst stabilisiren zu helfen. 

So wird denn auch das ReichSbedürfniß 
alle Rücksichten gegen den Prätendenten fallen 
lassen, und Braunschweig selbst eine preußische 
Provinz oder ein Reichsland werden. 

Pas freiwissige Sprachenzwangsgesetz. 
Wien, 21. L< lober. 

Ueber die Vorgänge in der vorgestrigen 
Sitzung des b ö h m i s c h e n L a n d t a g e s lie-
gen uns derzeit nur die Mittheilungen vor, welche 
das officielle Telegraphen-Correspondenz-Bureau 
verschickt hat. Dieselben sind bekanntlich im All^ 

!
lemeinen unverläßlich, in dem vorliegenden 
peciellen Falle aber überdies auch noch so 

lückenhaft, daß man mit der größten Anstren-
aung einen Zusammenhang nicht herausfinden 
kann. Relaiiv am objectivsten scheint der Aus-
zug aus der Rede, welche der Herr Abgeordnete 
Heinrich C l a m-M a r t i n i t z zur Begründung 
des „freiwilligen SprachenzwangSgesetzeS" für 
die Mittelschulen in Böhmen gehalten hat. Ge-
rade diese Rede oder richtiger dieser Antrag 
verdient eS kaum, daß man davon Notiz 
nimmt: denn der Antrag ist. um das Kind 
beim rechten Namen zu nennen, eine inhalts-
lose^Farce, augenscheinlich nur zu dem Zwecke 
in Scene gesetzt, um Leuten, denen das Ver-
ständniß sür die derzeitigen Wirren in Böhmen 
abgehl, Sand in die Augen zu streuen und 
deren Urtheil vollends zu verwirren. Unbedingt 
geben wir dagegen zu, daß die Rede des Herrn 
Grafen Clam-Martinitz ein Meisterstück ist, 
allerdings ein Meisterstück politischer Taschen-
spielerkunst. Herr Graf Clam-Martinitz esca-
motirte nämlich in derselben den Urgrund der 
derzeit in Böhmen herrschenden Mißverhältnisse 
mit der Geschicklichkeit des „Prestidigitateurs 
Hermann. Wenn man ihm glauben dürfte, ist 
in Böhmen Alles zum Besten bestellt und wären 
nur leicht zu beseitigende „Mißverständnisse" 
daran Schuld, daß der Schein des Unfriedens 
hervorgerufen wird. Genau so gemüthlich, aber 
minder sentimental und unendlich schlauer als 
Seine Excellenz der Herr Statthalter, verstand 
es Gras Clam-Martinitz, die Versöhnungsgeige 
zu spielen und die Sache so darzustellen, als 
ob der Tag nicht mehr fern wäre, an dem das 
Reich des Friedens proclamirt werden und „das 
Lamm neben dem Wolf grasen" wird. Das 
war der Haupttenor seiner Rede; in Betreff 
des sachlichen Inhalts seiner Rede war er da-

des Schaffners zu brechen war. Er wurde über 
mir einquartiert, und lärmte mich aus dem ersten 
Schlaf um eines verlorenen Plaidriemens hal-
ber, nach welchem er zwei Kellner und einen 
Hausknecht aus die Suche sandte, und der sich 
am andern Morgen friedlich in seiner Tasche 
fand. Man wies mir das Zimmer neben ihm 
an, und mich hielt die Besorgniß munter, sein 
AthemzugSgeräusch könne auf daS leichte 
Gemäuer der Scheidewand zwischen unsern 
Wohnräumen eine ähnliche Wirkung üben wie 
weiland die alttestamentarischen Posaunen aus 
die Umwallung von Jericho. 

Ich habe die Sehnen zäher Roastbeefs bei 
Tafel nie mit solcher Virtuosität als Guitarren-
saiten handhaben sehen, wie durch meinen „Dun-
kelgrauen" ; das Fleisch hielt er oben mit den 
Zähnen sest, zog dann zwei oder drei der ge-
dachten Faserstränge mit der Linken fest hinab 
auf den Tellerrand und entlockte den strassge-
spannten mit den Fingern der Rechten in der 
That einen brummenden Ton, bei welcher Ma» 
nipulation er dem betreffenden Wirth oder Ober-
kellner einen freundlich grinsenden Blick zuzu-
werfen pflegt. Mehr als einmal bin ich in die 
Lage gekommen, an gemeinschaftlichen Früh-
stückstischen meinen Milchzusatz zum Morgen-
kaffee demselben Kännchen zu entnehmen wie 
der „Graue*; meine Milch war weiß und süß, 
die seinige blau und sauer, wodurch ich mich 
nach und nach mit dem Gedanken vertraut ge-

„pnltfche Macht." 

gegen — und auch daS bezeugt seine Klugheit 
— sehr wortkarg. Was hätte er auch zur Be-
gründung einer Pflicht — obligatio — sagen 
können, von der er selbst behauptet, daß sie 
nicht auf Z w a n g beruhe. 

Mi t dem Respect vor der Willensmeinung 
der Eltern, welche Herr von El am in seiner 
Rede bekundete, hätte sich der böhmische Land-
tag getrost darauf beschränken können, vermit-
telst einer Resolution den Eltern von Freque-
»anten der Mittelschulen recht eindringlich ans 
Herz zu legen, wie nützlich es sei. nebst der 
Muttersprache eine andere lebende Sprache und 
speciell die zweite Landessprache zu lernen. Aller-
dings wäre eine solche Resolution höchst über-
flüssig: denn jene Eltern, die von der beregten 
Nützlichkeit überzeugt sind, sehen schon selbst 
dazu, daß ihre Kinder sich die Kenntniß der 
zweiten Landessprache aneignen. Wenn es sol-
cher Eltern unter den Tschechen mehr giebt 
als unter den Deutschen, so liegt die Ur-
sache dieser Erscheinung darin, daß man sich in 
der Welt leichter ohne die Kenntniß der tschechi-
schen Sprache durchbringt, als ohne die Kennt-
niß der deutschen und nicht etwa in der gerin-
geren Einsicht der Deutschen. Auch wäre es 
ein Unsinn, in der Thatsache einer solchen Er-
scheinung eine Verletzung der Gleichberechtigung 
zu erblicken. Aber — wozu noch weiter Worte 
verlieren über einen sich selbst widersprechenden 
Antrag? Nur noch ein kurzes Wöuchen über 
jene Stelle der Rede, in welcher sich Herr v. 
Elan, einer argen Sünde gegen die Wahrheit 
zu Schulden kommen ließ. Dem Berichte des Te-
legraphen-Eorrespendenz-Bureaus zufolge soll 
Graf Elam unter Anderm gesagt haben: Plener 
wolle, daß in gemischten und tschechischen Be-
zirken die Gleichberechtigung herrsche; in den deut-
schen Bezirken aber solle der Böhme (soll heißen: 
Tscheche) ein F r e m d e r sein." Das ist einfach 
nicht wahr. DaS will Herr v. Plener nicht und das 
hat er auch nicht gesagt. Der Tscheche soll in Eger 
so wenig ein Fremder sein, wie in Wien. Oder 
wagt Herr von Elam zu behaupten, daß in 
Wien oder in irgend einer deutschen Stadt 
oder Gegend daS ö s t e r r e i c h i s c h e S t a a t S -
b ü r g e r r e c h t der Tschechen verletzt 
wird? Herr Graf Elam frägt dann weiter: 
„Müsse das nicht den tschechischen Stamm 
demüthigen?" Ja, Du lieber Himmel, können 
denn die Deutsche» dafür, daß der tschechische 
Chauvinismus eine fo lächerliche Empfindlich-
feit erzeugt hat. Wir getrauen uns die obige 
Frage des Herrn Grafen Clam ohne Weiteres 
mit „Nein" zu beaniworten. Unsere Meinung 
ist. daß die Tschechen keinen v e r n ü n f t i g e n 
Grund haben, es als Demüthigung zu em-
psinden. wenn in deutschen Gegenden Richter 

macht habe, er leide, in Bezug aus Getränke 
zum mindesten, an, sogenannten bösen Blick. 
Dazu besitzt er die Eigenthümlichkeit, daß sämmt-
liche harte Betten und rauchende Kamine, sämmt« 
liche abgerissene Klingelzüge und geborstene 
Waschschüsseln eines Hotels sich in dem von 
ihn« bewohnten Zimmer vereinigen, und daß 
er die eiugehendste Personalbeschreibung all 
dieser fragwürdigen Gegenstände — selbstver-
ständlich vor einer zahlreichen Hörerschaft von 
Gästen — stetS öffentlich zum Besten gibt. 

Die prächtigsten Sonnenuntergänge beglei-
tet er durch permanentes Drehen an einem 
Fernrohr mit verrosteten? Gewinde, dessen ohren-
marterndes Gequick erst schweigt, wenn der 
feurige Ball verschwunden und nichts mehr zu 
sehen ist ; in zaubrische Mondschein-Idyllen hinein 
bürstet er pfeiffend den dreitägigen Chaussee-
staub von seinen Stiefeln, und hängt in den 
klaren erfrischenden Morgenhauch über das Ge-
länder der schönsten Aussichtsbalkons — dicht 
neben dem unsrigen — seine feuchten Strümpfe 
zum Trocknen und sonstige interne Garderobe-
stücke zur Lüftung. Vor allem aber giebt er — 
gelegentlich seiner Ordre: »hn zu dem Früh-
zuge um 3 Uhr 25 Minuten rechtzeitig zu 
wecken — dem Portier deS Hotels conscquent 
eine falsche Zimmernummer an: ein Quidpro-
quo, daß nicht nur ihn selber die Zeit versäu-
men läßt, sondern durch welches auch der I n -
haber des irrthümlich bezeichneten Logis (— 
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und Beamte fnngiren, die nicht tschechisch pac-
tiren könne». Auf lächerliche Eitelkeit, krank-
hafte Empfindlichkeit, auf Größenwahn muß 
der Seelenarzt Rücksicht nehmen aber nicht der 
Gesetzgeber. 

Rundschau. 
[ 3 w o b e r ö st e r r e i c h t schenLand-

t a g] hat vorgestern aus Anlaß des Antrags 
Lechners aus Consessionalisirung der Volksschule 
eine Debatte stattgefunden, in welcher Herr Bi-
schos Franz Joses Rudigier neuerdings die Ge-
legenheit ergriff, um die Unterordnung der 
Staatsgewalt unter die Herrschast der Kirche 
zu verlangen. Treffend erwiderte der liberale 
Abgeordnete Dr. G r o ß : I n Oesterreich kcnne 
ich nur E i n e Gewalt, die Staatsgewalt, 
d e r e n R e p r ä s e n t a n t u n s e r K a i s e r 
ist. Wer da behauplet, die katholische Kirche 
habe eine der des Kaisers gleichberechtigte Ge-
walt, muß dies jeder anderen Religion zuge-
stehen. D a s w ä r e d a s C h a o s " . Mit 
aller Entschiedenheit wies er den Vorwurf zu-
rück, daß die Linke den Patriotismus nicht för-
dere. Der Herr B i s c h o f replicirte: Dr. Groß 
ist ein Materialist. Schon (I) Apostel Paulus 
hat gesagt: „Man muß Gott mchr gehorchen, 
als den Menschen." Richtig, — Apostel Paulus 
hat dies nach dem Zeugniß des Evangeliums 
wirklich gesagt! Da aber die Päpste ebenso 
gut sterbliche Menschen sind, wie die Kaiser und 
Könige, so ist das Gesetz der weltlichen Gesetz-
gebung nicht mehr und nicht weniger Menschen-
werk als die Satzungen der Kirche und wer 
da lehn, daß man das weltliche Gesetz nicht 
befolgen dürfe, predigt Aufruhr und Revolution. 

Kroatien. s L a n d t a g s s c a n d a l . ^ I m 
kroatischen Londlage kam es am 20. d. wieder 
zu einem recht wüsten Scandale. Der Präsi-
denl Hrvat hatte nämlich im Namen des Land-
tags und des gesamuiten Volkes gegen den 
Adreß-Entwurf der Starcevicianer protestirt. 
Als er sodann dem Berichterstatter des Adreß-
ausschusses, Miscatovic, daS Wort ertheilte, 
rief Hinkovic: Ich habe vorher namens der 
Rechtspartei zu erklären. . . . — Präsident: 
Ich gab der Loyalität und homagialen Treue 
gegen den König Ausdruck, dies kann nicht den 
Gegenstand einer Debatte bilden. (Aivio Rufe 
rechts, stürmischer Widerspruch links.) — Hin-
kovic: Mi r gebührt das Wort. — Präsident: 
Nein! (Lärm. Ruf« aus der Rechten : Hört den 
Referenten! Links: Hinkovic bat das Wort!) 
— Barcic schreit: Das ist eine Verleumdung 
wenn ihr die Rechtspartei des Hochverrates 
beschuldigt. (Rufe rechts: Eure Adresse giebt 

gewöhnlich ist's ein junges Ehepaar aus der 
Hochzeitsreise —) jäh und grausam seinen schön-
sten Träumen entrisse« wird. 

Uebrigens muß es eine ganze Anzahl von 
Doppelgängern haben, die« graue Reisegewürm; 
oder obs überhaupt kein Einzelindividuum ist, 
sondern eine ganze Gattung repräsentirt. die sich 
dem Touristen überall hemmend, humorvergis-
tend, g:nußschmälernd in den Weg drängt?! 
Und wetten möcht ich darauf, daß auch Dir, 
geschätzter Leser, gelegentlich einmal unterwegs 
ein Exemplar dieser schnöden Reise-Bacillen den 
Pfad gekreuzt und Dir die Laune mindestens 
auf Stunden hinaus verdorben hat: besinne Dich 
recht — es wird schon stimmen! 

Perfeytte tzrzietjung. 
Sie waren zwei kreuzbrave Leute; von 

Früh bis Abends arbeiteten sie sich ab, um für 
sich und ihren Sohn den nöthigen Lebens-
unterhalt zu erwerben; aus ihrem Kinde soll» 
einmal etwas besseres werden, als aus ihnen 
— ein studierter Mann! Da gab's freilich viel 
Sorge und Entbehrung im Hause, aber es mußte 
überstanden werden; als der Junge die Volks-
schulclassen hinter sich hatte, kam er ouf'S Gym-
nasium; da sollte er sich zum Theile schon 
selbst erhalten — durch Unterrichtenheilen, Ab-
schreiben, und wenn die Mittel noch immer 
nicht reichten, so konnte er ja auch ein wenig 
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dazu Anlaß! Die Starcevicianer erheben sich 
alle von ihren Bänken und schreien wild 
durcheinander.) — Baron Rukavina: I h r 
seid keine Vertreter der Nation I h r seid ma-
gi'arischc Knechte! (Auf den BanuS zeigend:) 
Dieser magyarische Tiroler ist Euer Herr! — 
Bakarcic: Hinaus mit diesen magyarischen 
Jungen! — Valusnik: Wir sind treue Unter-
thauen des Königs! — Pilipic: Das Geld ist 
Eure Loyalität! Denuncianten seid I h r ! Der 
Präsident muß widerufcn, früher wird keine 
Sitzung gehalten! — Nun erheben sich auch 
auf der Rechten drohende Stimmen: Hinaus 
mit ihnen! — Pisacic (im höchsten DiScant): 
Rufe Gendarmen! — Folnegcwic! Mi t Eurer 
Scheinloyalität werdet I h r weit kommen. I h r 
wollt der Krone nicht die Wahrheit sagen! 
Ta der Referent nicht zu Worte gelangen kann 
s i s t i r t de r P r ä s i d e n t d ie S i t z u n g . 
Der Lärm dauert jedoch fort. Die Starcevi-
cianer gesticuliren drohend gegen die Majorität, 
der sie alle erdenklichen Schimpfworte zurufen, 
und als der Präsident nach einer Viertelstunde 
die Sitzung wieder eröffnet, erneuert sich die 
frühere Scene womöglich in verstärktem Maße. 
Tie Mitglieder der Nationalpartei verlassen 
ihre Sitze, während die Starcevicianer im ChoruS 
schreien: Widerrufen oder reden lassen! — 
Pi'acic (zum Präsidenten): Herunter mit dem 
Unwürdigen! — Folnegovic: Die Rechts-
partei läßt sich nicht beleidigen, herunter mit ihm! 
<starcevicianer mit drohend geballten Fäusten 
schreien dem Präsidenten zu: Herunter mit dem 
Gauner, herunter mit diesem Verleumder!) — 
Folnegovic: Pfui, sthämt euch, ihr Schufte! 
Jetzt habt ihr das Stipendium, nun könnt ihr 
den Landtag auslösen! — Pilipic und Ra-
dosevic. Der Vice-Präsident soll präsidiren! 
— Bacarcic: Der magyarische Junge soll 
hereinkommen, wenn er Courage hat! — Pav-
lovic: I h r seid Verräther! — Crnkovic: 
der sich in die Clublocalitäten der National-
vartei begiebt, ruft Pavlovic zu: „Nein! I h r 
seid die Verräther!" worauf dieser Crnkovic 
nachstürzt mit dem Rufe, er werde ihn ohr-
feigen. I m Clublocale wird er jedoch von 
einigen Abgeordneten ausgehalten und zurück 
in den Saal gedrängt. Die Scene hat einen 
unbeschreiblich wüsten Charakter angenommen. 
Ter Präsident ist hilflos; er sieht, daß an eine 
Wiederherstellung der Ordnung nicht zu denken 
ist, und s c h l i e ß t d i e S i t z u n g , indem er 
die nächste ftir morgen anberaumt. Beim Ver-
lassen des Saales drängen sich die Starcevicra-
n-r an den Präsidenten mit geballten Fäusten 
heran und rufen: „Sie sind kein Präsident, 
sondern ein Detective, ein Denunciant, eine 
Bestie, ein Hallunke!' Noch einige Zeit, nach-

hungern: j e früher e r sich daran gewöhnte, 
umso bes se r sür ihn. Fremde schüttelten den 
ftopf; daS könne der schwächliche Junge nicht 
aushalten, meinten sie, aber er hielt es aus! 
Frei l ich halte er sich auch an das Hungern ge» 
i röhnt und noch an viele andere Dinge, die der 
Reiche nicht einmal dem Namen n a c h kennt, 
allnn nun hatte er maturirt. kam — wenn 
auch mit knapper Noth — durch, und die Welt 
lang srei und offen vor ihm. D e r Mutter blinkte 
<ive Thräne im Auge, der Vater machte ein 
besorgtes Gesicht, und ihm selbst kam d a s Lächeln 
nur gezwungen auf die bleichen Wangen, als 
er Abschied nahm; er pilgerte in die große 
S t a d t , um dort seine Studien zu vollenden. 
. W o v o n wirst DU leben?" frug die Mutter. 
„ T a s Leben ist dort so theuer", meinte der 
P a t e r . Aber der Sohn beschwichtigte sie; konnte 
tS wohl denkbar sein, daß sich in einer Mi l -
lionenstadt s ü r ihn allein kein Fortkommen 
Mdcn sollte? „Glaubt mir'S", sagte er, „ d a s 
Geld liegt dort auf der Straße!" Und er 
ging. Allein so sehr er auch die Straßen auf-
und abwanderte, das Geld sand sich nicht; und 
» brauchte so vieles davon! Da gab es Colle-
giengclder zu bezahlen. Bücher zu kaufen, nicht 
gedacht der Kleider und d e s nothwendigsten 
"ebensunterhalteS. Endlich, nach langem Suchen 
besaut er eine kleine Schreibstelle: sie trug ge-
rade die Hälfte von d e m ein, was er bei der 
größten Zurückgezogenheit brauchte; allein er 
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dem die Sitzung geschlossen, dauert der Lärm 
der Starcevicianer fort, während die Abgeord-
neten der Majorität in Gruppen den heutigen 
Scandal besprechen. 

Belgien. s L i b e r a l e W a h l s i e ge.s 
I n Belgien haben vorgestern d i e G e m e i n d e -
r a t h s w ä h l e n stattgefunden. Der Sieg 
der Liberalen übertrifft alle Erwartungen. 
Mi t Ausnahme von Brügge und M-cheln, wo 
die Clericalen im Vortheile blieben, wurden 
die liberalen Candidaten mit sehr großen Stim-
men-Majoritäten gewählt. I n B r ü s s e l b e-
t r u g d ie M e h r h e i t 3750, i n A n t w e r-
p e n 1800 S t i m m e n. I n Gent, Löwen. 
Mons, Charleroi. Lüttich, Tournay, Alost. 
Namur. Verviers, Waremine, überall in 
sämmtlichen Provinzen, in Städten, Dörfern 
gelang es den Liberalen, zahlreiche clericale 
Gemeinderäthe zu stürzen; so groß ist die Erbit-
terung, we'che das neue Schulgesetz bis in die 
untersten Schichten der Beaölkerung gegen die 
clericale Herrschaft hervorgerufen hat. Der 
Jubel, welcher in Brüssel bei Verkündigung 
dieser Siegesbulletins herrschte, spottet jeder 
Beschreibung. Die Straßen waren namentlich 
AbendS bewegt, jedoch kamen keine erheblichen 
Ruhestörungen vor. Einige Trupps durchzog?» 
singend die Straßen. Bei dem Bureau des 
„Patrioten" wurden mehrere Fensterscheiben 
zertrümmert. Einige Verhaftungen wurden vor-
genommen. I n A n t w e r p e n herrschte den 
ganzen Tag, namentlich aber am Abend, in 
den Straßen große Bewegung ; mehrere Trupps 
durchzogen mit Musik die Stadt, wobei größere 
Z u s a m m e n r o t t u n g e n , jedoch ohne 
drohenden Lharakter, stattfanden. Die Truppen 
waren consignirt. ließen aber k-ine Patrouillen 
gehen. Die Bürgerqarde wurde gegen 9 Uhr 
Alends außer Dienst gestellt. 

Gorresponden;en. 
X Laibach, 21. October. (Orig.-Corr.) 

Die Nachricht über die Verhaftung eines f e t* 
b ischen O s f i c i e r S in Gorz und Haiden-
schast hat auch hier interessirt. Der vom Reise-
Malheur etwas zu stark Verfolgte weilte nämlich 
mit einem Kameraden, gleichfalls einem serbischen 
Officier, ein paar Tage in Laibach, und erregen 
beide namentlich in militärischen Kreisen durch 
ihr Austreten Aufmerksamkeit. Beide Herren, 
die sich übrigens in ihren Uniformen ganz gut 
ausnahmen, mieden die hiesigen Officiersgesell-
schasten, während ihnen die Citalnica-Luft vor-
trefflich zuzusagen schien. Ein nationales Blatt 
war sogar so galant, seinen Lesern zu melden, 
„d.iß die in den Citalnica-Räumen von den 

wollte ausharren! Nun zog er wieder sein 
altes, bewährtes Mittel hervor — er hungerte! 
So ging e« auch das zweite, dritte und vierte 
Jahr ; mit jedem Semester wurden seine Wan-
gen fahler, die Augen glanzloser und die Kleider 
fadenscheiniger! doch es konnte ja nicht mehr 
lange dauern. Nun galt es noch die letzte Prü-
fung zu machen; er saß über den Büchern und 
studierte, studierte mit eisernem Fleiße, aber 
sein Gedächtniß und seine geistige Kraft waren 
hart mitgenommen von den physischen Ent-
behrungen; oft versagten sie ihm den Dienst, 
und wenn er dann an die Möglichkeit dachte, 
daß er die Prüfung nicht bestehen könnte — 
ihm schauderte es. Einst wandelte er am Ufer 
des breiten Stromes auf und ab; es fror und 
hungerte ihn — wie wär's doch ? Ein Sprung 
— und alles wär' vorüber! Man könnte es 
versuchen — und er versuchte eS . Den 
nächsten Tag wußten die Zeitungen von dem 
Selbstmorde eines MeoicinerS zu berichten; die 
Wellen schlugen über ihm zusammen, die Wellen 
des Stromes und der öffentlichen Meinung. 

Der Roman ist zu Ende; aber er giebt 
viel zu denken, denn er berührt eine der wunde-
sten Stellen unserer socialen Zustände. Die 
Sucht zu glänzen hat sich aller Volksschichten 
bemächtigt und in der Berufswahl der Jugend 
findet sie i'iren vornehmlichsten Ausdruck. „Unser 
Kind soll sich nicht plagen müssen, wie w i r ; da 
wollen wir schon sorgen, daß aus ihm ein 
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serbischen Officieren gehaltenen Reden auf die 
Nationalen den besten Eindruck gemacht hätten." 
Diese Mittheilung hat in unseren OfficierS-
kreisen nicht wenig überrascht. I n einer Ihrer 
letzten Nummern gaben sie der Verwunderung 

d ar»ber Ausdruck, w i e g u t d a s O r g a n 
u n s e r e r T a b o r h e l d e n v o n den 
p o l i t i s c h b e m e r k e n s w e r t h e n D e -
peschen u n t e r r i c h t e t ist. d ie i n L a i -
bach e i n l a n g e n . Wer soll sich darüber 
nicht wundern? Aber in der Metropole Slo-
veniens hat man das längst verlernt. Man 
hält in gewissen «reisen zwar auch das Deutsche 
noch für die interne Sprache der Aemter, tritt 
man jedoch ins Telegraphen- oder Postamt, so 
glaubt man sich in eine nationale Gesellschaft 
versetzt. Aus deutsche Grüße folgt oft barsch 
der slovenische Gegengruß. Da es unter den 
vom Staate besoldeten Beamten leidenschaftliche 
Fanatiker giebt, schwindet auch das Vertrauen. 
Uebrigens — der deutsche Michel denkt bereits 
an bestimmte Schritte! 

Laiboch, 20. October (Orig.-Corr.) (D i t 
n ä c h t l i c h e n Excesse) in unserer Stadt 
beginnen nachgerade bedenklich zu werden. 
Namentlich scheinen nationale Studenten an 
diversen Bubenstreichen und Behelligungen der 
Schläfer großen Gefallen zu finden. Eine Ge-
richtsverhandlung. die sich unlängst vor den 
Schranken des hiesigen städtisch-delegirten Be-
zirksgerichtes gegen nationale Hörer des Hoch-
schule abgewickelt, bewies deutlich, welche Fort-
schritte die Verirrung und Verrohung der po-
litinrenden „Söhne Slavas" schon gemacht. 
Ihres srechen Benehmens wegen mußten diese 
Studenten, die eine arge nächtliche Balgerei 
provocirten, vom Richter sogar zurecht gewiesen 
werden. Uebrigens hat das nächtliche Gebrülle, 
das Hantieren mit den Spazierstöcken an Ge-
wölbthüren und das ostentative Kneipen durch 
diese legten Stusenten-Verurtheilungen nicht 
einmal einen Dämpfer bekommen. Nun tiraut 
es selbst den Nationalen vor den Geistern, die 
sie gerufen. 

Kleine Lyronik. 
[ $ o h e S A l t e r.s Der „Wolfhki Weftnik" 

erzählt, daß in Schigalejewo, Kreis Kasan, ein 
verabschiedeter Soldat. Rodirn Anissimow, lebt, 
dessen Geburt iuS zweite Viertel deS vorigen 
Jahrhunderts fällt. Er ist mindestens 150 Jahre 
alt, ist rüstig uuc» hat bisher noch in jedem 
Sommer als Taglöhner gearbeitet. Freilich 
kann er nicht mchr so viel verdienen, um das 
ganze Jahr davon leben zu können. Ein eige-
nes Häuschen hat er nicht; seine Bedürfnisse 

großer Herr werde, uuf den wir stolz sein 
können!" Wie oft hört man solches aus dem 
Munde armer Leute, die entschieden nicht die 
Mittel besitzen, welche nöthig sind, um ein kost-
spieliges Studium zu b?streiten; allein die 
falsche, wenn auch allgemein verbreitete Meinung, 
daß ein einzelner in der großen Stadt immer 
sein Fortkommen finde und daß sich ein Stu-
dierender durch Unterrichtertheilen ganz guter-
halten könne, verblendet den Leuten die Augen; 
sie bedenken weiter nicht, daß selbst in dem 
Falle, wenn sich ihr Sohn durch eigene Arbeit 
fortbringt, dies nur auf Kosten seiner Studien 
geschehe, und daß er in diesen gegen seine 
reicheren und deshalb sorgenfreien College« 
nothwendigerweise zurückbleiben müsse, so daß 
er die Prüfuugen entweöer gar nicht oder doch 
nur mit Noth und Mühe besteht. Gesetzt nun 
den Fall, er hätte sie bestanden, sich sogar die 
Doctorwürde erworben und damit das Recht, 
seine Thätigkeit als nützliches Mitglied ver-
menschlichen Gesellschaft zu beginnen; vor ihm 
liegt ein durch die auf diesem Felde colossal 
angewachsene Concurrenz äußerst beengtes Ge-
biet; ehe er zur Ausübung seines BcrufeS ge-
langen wird, können Jahre vergehen, Jahr-
zehnte sogar, vielleicht gelangt er auch gar nicht 
dazu; was soll er inzwischen anfangen? Wovon 
soll er leben? Allerdings hat er Kenntnisse, 
aber nur halbe oder einseitige; er zählt trotz 
seiner Doctorwürde zu den Halbgebildeten, denn 
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bestreuet die Gemeinde. I n allen Häusern und 
Hütten ist er übrigen» ein gern gesehener Gast; 
überall findet er einen warmen Winkel, Speise, 
Trank und Pflege. 

sS ch ö n h e i t s a u s st e l l u n g.] I n Pa-
ris plant man eine Ausstellung von Flauen-
schönheiten mit ansehnlichen Preisen. Nur Damen 
zwischen 20 und 30 Jahren werden zugelassen. 

( N a t i o n a l e r C h a u v i n i s m u s . ] 

Der Stadtrath von Dublin hat beschlossen, 
sämmtliche Straß?» in der irischen Hauptstadt, 
welche englische Namen tragen umzutaufen und 
mit irischen Namen zu bezeichnen, damit kein 
Jrländer yenöttigt sei, die Namen der ver-
haßten englischen Usurpatoren an allen Straßen» 
ecken vor sich zu sehen! 

(F a r b i g e N o n n e n.( I n Baltimore 
Md., besteht ein Nonnenkloster, dessen Insassen 
sämmtlich farbige Schwestern sind. DaS Kloster 
cxistirte bereit« zur Zeit als die Sklaverei 
noch in vollster Blüthe stand. Das Institut 
heißt „Convent os Saint FranreS" und steht 
unter Leitung der Oblaten-Schwestern in Pro-
vidcnce. 

( B u k u r e s t e r S ch u l-G e s ch i ch t e it.] 
Bor wenigen Wochen wurden auf Aurathen des 
Directors zwei Schülerinnen des Gymnasiums 
„Bassarab", welche von ihrcn Mitschülern mit 
LiebeSanträgen verfolgt und in den Zwischen-
pausen geküßt wurden, von der Anstalt ent-
fernt. Die Tertianer, ihre Mitschüler, welche 
sich dadurch gemaßregelt fühlten, ergriffen gegen 
die Entscheidung des Professoren-Collegiums 
den Recurs ans Unterrichtsministerium. I n 
einem anderen Falle handelt es sich um eine 
Beschwerde von süvfundachtzig Abiturienten, 
welche bei den letzten Maturitätsprüfungen 
durchgefallen waren und deshalb eine Petition 
an dieselbe Behörde richteten, in der sie sich über 
die „Ungerechtigkeit der PrüsungScommissäre" 
beklagten. 

(Was ist des D e u t s c h e n V a t e r -
l a n d ? ! Diese Frage ist für die Bewohner 
Münchens nicht so leicht zu entscheiden. Es er-
scheinen nämlich dort folgende Journale: Erstens: 
„Das bayerische Vaterlind". Es ist daS be-
kannte preußenfrefferisch-clericale Blatt des Herrn 
Sigl. Zweitens: „DaS deutsche Vaterland". 
ES bezeichnet sich selbst als Organ der Kunst, 
Wissenschaft. Hebung der Gastronomie und des 
höheren classischen Blödsinns. Drittens: „DaS 
andere Vaterland". Dasselbe ist ein gegen 
Herrn Sigl gegründetes Organ, welches aber 
ebenfalls anti - liberale Tendenzen verfolgt. 
Viertens: „Das ganz andere Vaterland". Der 
Inhalt ist gegen die Ultramontanen gerichtet. 
Fünftens endlich: „Das wahre Vaterland", 

er hatte während feiner Studienjahre nicht die 
Zeit, sich eingehend mit Wissenschaft beschäftigen 
zu können, er hatte auch die Liebe zu ihr ver-
loren, sie soll ihm nur als Melkkuh dienen. So 
muß er denn zu einem Aushilfsberufe greifen; 
aber auch da ist es schwer, eine Stellung zu 
erlangen, denn überall sucht und findet man 
fachmännisch gebildete Kräfte. Es geht nur von 
Stufe zu Stufe hinunter, mit dem äußeren 
Menschen verwittert auch der innere und daS 
Ende ist — Armuth, Elend und Proletariat! 

Man glaube ja nicht, daß dieses grau in 
grau gemalte Bild viel zu pessimistisch ist; 
wen» es auch Vielen gelingt, sich durch die 
Gunst der Verhältnisse emporzuschwingen, so ist 
eS noch nicht bei Allen der Fal l ; was wißt I h r 
davon, daß dieser abgemagerte Schreiber, jener 
GeschäftSdiener. Hausierer oder Laufbursche zu 
den Jüngern der Wissenschaft gezählt haben? 
Betrachtet nur einmal alle die zweifelhaften 
Figuren, die sich in den Straßen der Großstadt 
umhertreiben; vielleicht werdet I h r auch manchen 
darunter finden, der einst als hoffnungsreicher 
Jüngling den Worten großer Meister gelauscht 
hat und dessen Luftschlösser nu» zusammenge-
sanken sind in einen Haufen Straßenkehrichl, 
den er in den Karren ladet; und wie groß 
ist die Zahl jener, die Noth und Elend in die 
Arme deS Lasters geworfen hat? 

. Die größte Schuld haben sich in solchen 
Fällen die Eltern selbst zuzuschreiben: ihre 
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welches lediglich localen Interessen zu dienen 
scheint. Fünf Vaterländer, sämmtlich von gleichem 

ormat. in der nämlichen Stadt erscheinend! 
ie Frage, welches Vaterland er wählen sollte, 

ist also sür den Münchener Bürger trotz der 
Verträge von 1871 eine brennendere als jemals. 

( M a l a r i a u n t e r d e n S p a t z e n . ] 

I n Jndiana herrscht eine schlimnie Krankheit 
unter den dortigen Spatzen, an welcher die 
Vögel schaarenweise sterben. Nach Ansicht eines 
erfahrenen Ornithologen in Cumberland, Ind.. 
soll die Krankheit eine Art Malariafieber sein 
und Aehnlichkeit mit dem TexaSkieber unter dem 
Rindvieh haben. 

(An den A l l i g a t o r e n , 1 welche in 
den letzten Jahren schon bedeutend in der Achtung 
der Menschheit gestiegen sind, da man heraus-
gefunden, daß sich ihre Haut zur Verarbeitung 
in allerhand Galanteriewaaren, sowie auch zu 
O 'erleder für Stiefel vortrefflich eignet, so daß 
am Mississippi bereits mit der künstlichen Zucht 
der ungeschlachten Amphibien begonnen worden, 
hat man jetzt eine neue Eigenschaft von Handels-
wissenschaftlichen« Interesse entdeckt. Sie besitzen 
nämlich, wie die „N.-D.-HdlS-Ztg." mittheilt, 
eine Art Moschusdrüse, die einen zibetähnllchen 
Geruch entwickelt, sich somit recht wohl zu 
Parsümertezwecken verwerthen lassen dürfte. 

( E i n f i n d i g e r T h e a t e r d i r e c t o r ] 
erzählte gelegentlich: „Die beste Einnahme hat 
meine Wanderbühne in Landsberg gemacht 
wo ich freies Entrve gewährte." — „Und den-
noch die beste Einnahme?" — „Ja. Wer 
nämlich nach dem ersten Act das Theater ver-
lassen wollte, mußte zwei Mark zahlen. DaS 
Gedränge hätten Sie an der Casse sehen 
sollen!" 

sW e i b l i ch e C l a q u e . ] I m Pariser 
Gymnase-Theater war in der letzten Zeit weib-
liche Claque thätig. Der Director, welchem 
der Beifall der kleinen Hände nicht ausgiebig 
genug erschien, untersuchte die Sache und eS 
ergab sich folgendes Pariser Putzmacherinnen, 
welche gern Theater besuchten, aber den Preis 
nicht zahlen können, boten sich dem Chef der 
Claque an, die Arbeit billiger zu leisten, als 
die männlichen Claqueure, und so wurde dieses 
Corps nach und nach durch Amazonen ver-
drängt. Wie man sieht, zu allen männlichen 
Verrichtungen sind die Frauen nicht geeignet. 

(K i n d e r f l e i s ch a l S D e I i c a t e f f e.] 
Eine geradezu empörende schaudererregende Nach-
richt wird auS der argentinischen Provinz Entte 
Rios unterm 12. September mitgetheilt, daß 
nämlich die brasilianische Polizei in der Nähe 
von Uruguyana eine Mörderbande entdeckt habe, 
welche den Kindesmord gewerbsmäßig betreibt. 

heiligste Pflicht ist eS, ihre Kinder zu nützlichen 
Mitgliedern in der Gesellschaft zu erziehen! 
Darum muß der Wahn schwinden, eS gebe nur 
einen wirklich geachteten Stand, den sogenannen 
„studierten" Beruf; in unserem Jahrhundert 
der Ausklärung — und ein solches wird es 
trotz aller Schwarzkünsteleien bleiben — ist 
jedermann geachtet, der in seinem Wirkungs-
kreise wahrhaft Tüchtiges leistet; der gebildete 
Handwerker steht auf der menschlichen Rang-
stuse ungleich höher, als der studierte Schma-
rotzer, der nichts Rechtes zu vollbringen vermag. 
Bedenkt man, welch ein klägliches Menschen-
Material namentlich dem gewerblichen Berufe 
zumeist zugeführt wird, so wird man es leicht 
begreiflich finden, daß ein intelligenter Kopf, 
mit Fleiß und Willen begabt, gerade in diesem 
Wirkungskreise Großes zu erreichen im Stande 
ist; gäbe man sich nur Mühe, darüber einmal 
nachzudenken, so würde gewiß so manch.' jugend-
liche Kraft, die um die Flamme der Wissen-
schaft flatternd sich ihre Flügel verbrennt, in 
irgend einem gewerblichen Berufe jene Erfolge 
erringen, die allein uns die Achtung unserer 
Mitmenschen zu sichern vermögen. Aber diese 
Mühe geben sich die wenigsten, während andere 
wieder die hier ausgesprochenen Ansichten ohne-
weiters für falsch erklären; diesen Köpfen pflegt 
das Leben dann und wann ein „Schaut her 
zuzurufen, und ein solches ist auch der kleine 
Roman, der „Selbstmord des Mediciners!" 
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und zwar zu dem Zwecke, da« Fleisch der er-
mordeten Kinder an die Restaurateure von 
Buenos AyreS und Montevideo zu verkaufen. 
Die Verbrecher übten ihr schändliches Hand-
werk im Dunkel der Nacht, nachdem sie der 
Bevölkerung eine gehörige Gespensterfurcht ein-
gejagt hatten. Der Polizei ist eS gelungen, 
einige der Verbrecher dingfest zu machen, mehrere 
derselben aber sind entschlüpft und haben selbst 
dem in Uruguyana erscheinenden „Guarany" 
Mittheilung von ihren Greuelthaten gemicht 
und dabei besonders hervorgehoben, daß sie 
nur gesunde und kräftige minder ges flachtet, 
die magern und schwachen aber grundsätzlich 
verschont hätten. 

( C h o l e r a u n d S ch e i n t o d.] I » 
Folge der allgemeinen Panik, welche die gegen» 
wärtige Cholera-Epidemie in Italien hervor-
gerufen hat. sind auch mehrere Fälle von Schein-
todt vorgekommen, und zwar zwei in Neapel 
und zwei in Genua. Ein deutscher Arzt, Dr. 
A. Kurz aus Venedig, berichtet darüber unterm 
I I. d. M . in der neuesten Nummer der Deutsch. 
Mediz. Wochenschrift, daß ein Cholerakranker 
in Neapel in scheintodtem Zustande begrabe» 
wurde ; später fand man einen Theil des Sarges 
zerbrochen, aus welchem die Füße der Leiche 
hervorsahen. Ein anderer Kranker halte da» 
Glück, auf dem Wege zum Kirchhof aus dem 
Starrkramps wieder zu erwachen und dies Oen 
Trägern seines SargeS bemerkbar machen zu 
können; er wurde gerettet und befindet sich 
heute unter den Lebenden. Einer der Schein-
tod-Fälle in Genua betraf einen Arzt, Namens 
Canepa. welcher nach Constatirung seines 
„Tode«" in ein Leintuch gehüllt wurde. Sechs 
Stunden später aber stand der Todtgeglaubte 
auf, ging in das Nebenzimmer, in welchem er 
seine weinende Familie antraf, und machte der-
selben Vorwürfe über die Art und Weise, in 
der man ihn verlassen habe. Wenige Stunden 
später starb er. Bei dem zweiten Falle, einem 
Kinde, trat vier Stunden nach dem Scheintode 
der wirtliche Tod ein. 

[ E i n e K u g e l v o n 1866.] I n Düssel-
dorf zog ein Oberstabsarzt vor einigen Tagen 
einem Handwerker eine Kugel aus dem Rücken, 
die er feit dem Kriege 1866 bei sich trug. I » 
der letzten Zeit hatte der Patient heftige Schmer-
zen ini Rücken gehabt, früher hatte er nichts 
gespürt. 

( P h o t o g r a p h e n - L i s t . ] Die bekannte 
New-'Aorter Schauspielerin. Mm. Rosa Eyting, 
war von ihren Verehrern schon oft aufgefordert 
worden, sich photographiren zu lassen, )och 
consequent hatte sie alle diese Bitte» abgeschla-
gen. Sie erklärte, sich nie oazu hergeben zu 
wollen, in allen Schauläden den Blicken müfsign 
Gaffer ausgesetzt zu werden. Doch es kam 
anders. Diesen Sommer befand si y Mm. Eyting 
in einem Seebad bei San Francisco, um dort 
Bäder zu nehmen. Eines Tages folgte ihr ein 
verschlossener Wagen, in dem sich ungesehen «n 
photographischer Apparat verbarg, nach de« 
Strande, so nahe als es eben möglich war. 
Am folgenden Tage erhielt die Diva ein vn-
schlossenes Couvert, in dem sich ihre wohlge-
troffene Photographie vorfand, welche sie gerat« 
in dem Moment darstellte, wo sie im leichten 
Badekostüm aus den Wellen steigt. Außerdem 
lag ein Billet bei, worin stand, wenn sich M«. 
Eyting nicht sofort entschlösse, sich in vollster 
Garderobe photographiren zu lassen, würden 
von beifolgendem Bilde lv.000 Abzüge gemacht, 
und sie könnte versichert sein, daß dieselben bei 
dem interessanten Costüm reißenden Absatz 
fänden. WaS wollte die überlistete Künstlerin i 
machen? — Heute sieht man in allen New-
Dorker Buchhandlungen ihre wohlgelungeiu 
Photographie, und der speculative Jankee macht 
brillante Geschäfte. 

[O, d iese F r a u e n ! ] Eine englische 
Wohlthäterin besuchte unlängst die ArdeitS-
Häuser Londons um dort, gleichwie in den Ja» 
gend-Asylen der Mädchen und Frauen, kleine 
Geschenke zu bringen. Um ihre diesbezüglichen 
Wünsche befragt, haben unter zweihundert-
sechsundneunzig weiblichen Wesen zwölfhundert-
dreiundzwanzig um — einen Spiegel gebeten. 
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Locates und ^rovinciates. 
Cilli, 22. Cciobfr. 

( C i l l i e r C a s i n o v e r e i n . j Die Di-
rection deS Casinovereines versendet nunniehr 
das von ihr festgestellte Programm bis zum 
Ablauf de» Vereinsjahres. Nach demselben wer-
den am 25. October ein Tanzkränzchen, am 
22. November eine Tombola mit Tanz, am 
26. December eine Mufiksoiree und am 31. De-
cember eine Sylvesterfeier mit Tanz stattfinden. 
Außerdem wird an jedem Freitage vom 7. No-
vember ab ein Jour fix den geselligen Verkehr 
ver Mitglieder fördern. 

( D e r G e m e i n d e r a t h v o n P e t t a u s 
beschloß in seiner letzten Sitzung auch im Jahre 
1885 von den directen Steuern 30^ und für 
den Verbrauch von Wein, Most und Fleisch 
15°/, einzuheben. Ferner wurde der Bau eines 
neuen SchulhauseS in Aussicht genommen. 

( G e m e i n d e a u S s ch u ß-W a b l i n 
M a r i a G r a z be i T ü f f e r ^ l Am 20. Oc-
tober fand in Maria Graz die Wahl des Ge-
nrinde-Ausschusses statt. Bei derselben errang 
trotz der heftigsten Gegen-Agitation der Natio-
nal-Clericalen die deutsche, beziehungsweise 
deutschfreundliche Partei einen glänzenden Sieg. 
Mit diesem Siege ist die Herrlichkeit der Ratio» 
nal-Clericalen, welche bisher die Geschäfte der 
genannten Gemeinde führten, zu Ende. Dadurch 
schwindet auch die slovenische Amtirung aus dem 
Bezirke Tüsser, denn MariaGraz war bis jetzt die 
einzige von den acht Gemeinden des Bezirkes, 
welche noch slovenisch am iirte. DiesesWahlresultat 
ist aber auch darum sehr erfreulich, weil dem na-
tionalen Clerus, der durch einen seiner muthig-
sten und rücksichtslosesten Kämpen die Wahl zu 
beeinflussen suchte, denn doch der Beweis er-
bracht worden sein dürfte, daß der Bauer seine 
öffentlichen Angelegenheiten von Männern ver-
wallet sehen will, welch« unabhängig von prie-
sttrlichem Einflüsse ihres Amtes walten. Wir 
wünschen, »aß sich der gedachte clericale Strei-
irr die Worte eines schlichten Wählers merken 
würde, der da sagte: „Die Herren Geistlichen 
mögen die kirchlichen Angelegenheiten ordnen, 
die Gemeindegeschäfle werden wir schon allein 
besorgen." 

( S l o v e n i s c h e E i n g a b e n . ] Der Sport 
gewisser Herren, auf Kosten der Parteien slove-
nische Eingaben zu machen und dadurch die 
Rechtspflege nicht nur zu erschweren, sondern 
auch zu vertheuern, hat vor wenigen Tagen ein 
recht komisches und das slovenische Rational-
fleruhl tief verletzendes Curiosum zu Tage ge-
sördert. Ein hiesiger Notar hatte ein« slovenische 
Eingabe an das Bezirksgericht Gonobitz gemacht 
und dieselbe natürlich auch unter siovenischer 
Adresse zur Post gebeben. Sei eS nun, daß die 
Bezeichnung des deutschfreundlichen Marktes 
Gonobitz mit .Konjice" dem manipulirenden 
Postbeamten zu fremdartig anmuthete. oder sei 
es. daß der Bestimmungsort undeutlich geschrie-
den war, genug, der Brief wurde nach Konjitza 
(Bosnien) expedirt. Das dortige Bezirksgericht 
jedoch, dem das Schriftstück deS Cilli er Notars ein 
Buch mit sieben Siegeln gewesen sein dürste, 
sandte dasselbe an das hiesige Bezirksgericht 
mit dem Bemerken zurück, daß in „Konjitza" 
dieAmtSlprache nur die d e u t s ch e und serbo-
er oa tische sei. Damit ist wohl die Ansicht 
eines großen Laibacher Politikers, daß die Ju-
gend Krains schon auS dem Grunde slovemsch 
lernen müffe, um seinerzeit Beamte für die 
Reichslande abzugeben und in denselben slove-
niiche Cultur zu verbreiten, »6 absuräum 
geführt. 

(Fü r d ie S t a d t a r m e » . ] Der Ho-
telier Herr R. Koscher hat den Armen der 
Stadt Cilli 50 fl. gespendet. 

(K i r ch e n w e i h e.( I n Greis bei Cilli 
wurde am verflossenen Sonntage die in allen 
Theilen umgebaute Pfarrkirche durch Sr. Excel-
lenz den Fürstbischof Dr. Stepischnegg neuein-
geweiht. Eine nach Tausenden zählende Men-
schenmenge war aus diesem Anlasse nach dem 
genannten Dorfe g-kommen, das diesmal in 
ganz besonders feierlicher Weise das Kirchen-
fest beging. 

„ Deutsche Zöacht." 

( S e l b s t m o r d wegen e i n e r n i ch t 
e i n g e k l a g t e n F o r d e r u n g . ] I n St. 
Georgen a. d. S. B. erschoß sich vor einigen 
Tagen der Grundbesitzer Josef Blausteiner mit 
einem Jagdgewehre, weil sein Sohn einen ihm 
übergebenen Schuldschein nicht rechtzeitig hatt« 
einklagen lassen. 

A u f g e f u n d e n e Leichen.] I n St. 
Christoph (Bezirk Tüffer) wurde die Leiche eines 
Bettlers aus Doll, der auf der Straße ge-
storben war, gefunden. Einen anderen Bettler 
fand man auf einem Baume erhenkt. 

( E n t s p r u n g e n . ] Aus dem Arreste 
deS Bezirksgerichtes Luttenberg entsprang der 
Sträfling Martin Koren. 

* * 

Wir machen hierdurch aus die im heuti-
gen Blatte stehende Annonce der Herren Kau f -
m a n n & S i m o n in H a m b u r g besonders 
aufmerksam. Wer Neigung zu einem interessan-
ten wenig kostspieligen Glücksversuche hat, dem 
kann die Betheiligung an der (mit vielen und 
bedeutenden Gewinnen ausgestatteten iiaatlich 
garantirten Geldverlosung nur bestens empfoh-
len werden. 

Der Kathotische Aushitfs-Aerein und 
die deutschen Krauen in gisst. 
Der katholische AushilsSverein hat schon 

wiederholt beim steirischen Landtage um Aus-
Hilfe aus der LandeScassa nachgesucht Der Slo-
venski GoSpodar vom 15. October 1884 Nr. 
42 berichtet hierüber, daß der heurige Landtag 
abermals dieses Gesuch verworfen hat und 
knüpft hieran die Bemerkung: „ I m vergan-
genen Jahre hat »'er Landtag dieses Gesuch 
dem LandesauSschusse befürwortend mit dem 
Auftrage zugewiesen, es möge der LandesauS-
schuß diese Angelegenheit prüfen und seine An-
träge im heurigen Landtage einbringen. Der 
Landesausschuß hat sich beim Landesschulrathe 
über die Verhältnisse hinsichtlich der Mädchen-
schule für die Umgebung Cilli erkundigt, und 
der Landes-Schnlrath hat dem Lande»-Aus-
schusse empfohlen, man möge dem katholischen 
AuShilss-Verein mit Rücksicht aus die Schule 
der Schulschwestern in Cilli unterstützen, denn 
in den Jahren, als die genannte dreiclassige Pri-
vatschule existire, habe sich das Land schon viele 
hundert Gulden Barauslagen erspart, welche 
man der Lehrerin sür weibliche Handarbeiten 
hätte zahlen müssen, wenn noch fernerhin die 
Mädchen die Knabenschule der Umgebung Cilli 
besucht hätten. 

Außerdem müsse du: besagte Verein vom 
Schulgebäude alle Staats-, Gemeinde-, Bezirks-
und Landesumlagen zahlen, als ob das Schul-
hau» ein reines Einkommen von 500 fl. hätte, 
wo doch das Gebäude kein Einkommen abwirst; 
vielmehr müsse der katholische Aushilfsverein 
in Cilli, außerdem daß er die genannten 
Steuern zahle, auch für die Erhaltung die-
ser Mädchenschule sorgen, welche Jahr aus 
Jahr ein bei 200 Mädchen besuchen. 
Es würde sich daher ohne Zweifel schicken, daß 
man aus der LandeScassa zur Bestreitung der 
genannten Auslagen eine Unterstützung geben 
würde, wie dies der LandeSschulrath auch ein-
pfohlen habe. Allein bi« liberale Herrschast in 
unserem Landtage hat kein Geld sür eine Schule, 
welche die Ordensschulwestern leiten." — So der 
Gospodar. Es ist selbstverständlich, daß der 
„Slovenski GoSpodar" als das Organ der 
national-clericalen Partei in Untersteierniark sich 
des katholischen AushilfSvereines in Cilli an-
nimmt. denn dieser Verein wurde ja einzig und 
allein zu dem Zwecke gegründet, um die Schul-
schwestern zu unterstützen. Der § 1 dieser Sta-
tuten lautet allerdings dahin, daß außerdem 
auch die Schülerinnen dieser Schulschwestern-
schule in der Umgebung Cilli und nach Maß-
gäbe des VereinS-Vermögens auch andere arme 
Kinder unterstützt werden sollen, allein dieS ist 
nur Nebenzweck und soll wohl hauptsächlich als 
Speck dienen, um damit Leute zur Unterstützung 
des Vereines heranzuziehen, welche gern ihr 
Scherflein beitragen, um arme Schulkinder zu 
unterstützen und die nicht wissen, daß das Vereins-
vermögen hauptsächlich und in erster Linie zur 
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Unterstützung der Schulschwestern zu dienen hat, 
und zur Erhaltung einer Privatmädchenschule 
verwendet wird, deren vorzüglichster Zweck ist, 
den Schulmädchen der Umgebung Cilli au»-
schließlich in slovenische? Sprache Unterricht zu 
ertheilen, und der weiblichen Schuljugend eine 
der deutschen Bevölkerung von Cilli und Um-
gebung feindliche Gesinnung einzuprägen; deren 
Hauptziel e» ist, einerseits die weibliche Jugend 
zu slovenisiren. in anderer Richtung aber dem 
deutschfeindlichen CleruS gefügige Werkzeuge zu 
schaffen. 

ES ist eine unleugbare Thatsache, daß sich 
bisher viele deutsche Frauen und Mädchen in 
Cilli verleiten ließen, diesem Vereine Baarbei-
träge zuzuführen, weil sie der irrigen Meinung 
waren und noch sind, daß diese Gelder lediglich 
zur Unterstützung armer Schulmädchen verwen-
det werden; und darüber, daß hauptsächlich 
die Schulschwestern damit unterstützt werden, 
gänzlich in Unkenntniß belassen wurden. 

Andere deutsche Frauen und Mädchen gaben 
ihr Geld diesem Vereine, weil ihnen von den 
Agenten dieses Vereines gesagt wurde, die Re-
ligion sei in Gefahr, eS sei nothwendig, daß die 
weibliche Jugend im christkatholischen Geist« 
erzogen werde, da in der deutschen Mädchen-
schule von Cilli Gottlosigkeit u. d. m. herrsche. 
Daß an der deutschen Mädchenschule ein ka-
tholischer Priester den Religionsunterricht ertheile, 
und daher hinlänglich Gelegenheit habe, den 
Geist der katholischen Kirche in dieser Schule 
wrlten zu lassen, wurde diesen Frauen wohl-
weislich verschwiegen. Den geehrten Leserinnen 
wird es erinnerlich sein, daß die Herren Capläne 
von Cilli selbst die deutsche Bevölkerung von 
Cilli in einem Eingesendet an die „Südsteirische 
Post" als religionslos darstellten, sie mögen 
sich daher eine Vorstellung machen, mit welchen 
Waffen diese Herren im Geheimen für die 
Schulschwestern und ihre Schule kämpften, 
da sie sich nicht lange überlegten mittelst der 
Presse die deutsche Bevölkerung von Cilli in 
den Augen ihrer frommen Anhänger und An« 
hängerinnen und insbesondere in den Augen 
der Landbevölkerung der Umgebung Cilli herab 
zusetzen. (Fortsetzung folgt.) 

Literarisches. 
( D i e d r e i G e b o t « de r G e r m a -

n i ct.] Von dem deutschnationalen Sänger 
Adolf Hagen ist unter vorstehendem Titel ein 
neues nationales Gedicht erschienen. Indem wir 
unsere Leser aufmerksam machen, bemerken 
wir, daß es von der hiesigen Buchhandlung von 
Th. Drexel bezogen werden kann. 

(Deutsche Wochensch r i f t , ) Organ 
für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien, l. Tein-
faltstraße I l. Inhalt vonNr. 42,19. Oct. 1884 : 
Volkswirthschasr und Nationalität. Von H. Fr. 
— Zur Auffrischung des Gedächnisses. Von 
Ludwig Gersthof. — „Würde!" Von Civis 
Viennensis. — Der politische Sprachgebrauch. 
Von Dr. Alfred Fischel. — Vom deutsch-russi-
schen Ostseestrande. Baltische Skizzen von Jean-
not Emil von Grotthuß. U. — Feuilleton: 
Das Hirtenmodell. Aus der Sommerfrische eines 
Maler«, mitgetheilt von P. K. Rosegger. — 
Literatur, Theater und Kunst: „Arbeit". Ge-
dicht von Ludwig Stohl. — Aus Hans Per-
thaler'S Nachlaß. Von Professor I . Jung. — 
Das Leben des Muhammed. (Dargestellt von 
Ludwig Krehl.) Von Sigmund Münz. — Von 
den Wiener Theatern. Von M.-G. — Frost 
und Flammen. (Gedichte von Sophie von Khuen-
berg.) Von R. — Die erste Rede Franz Grill-
parzer'». (Mitgetheilt von Raimund Glossy.) 
— DaS Kind seiner Frau. Novelle von Adam 
Müller-Guitenbrunn. (Fortsetzung.) Bücherschau. 
— Probenummern gratis und franco. 

(DaS beste S t u d e n t e n l i e d ! > Die 
„Deutsche Studenten-Ztg." erläßt ein Preis-
ausschreiben für Gedichte welche sich als all-
gemeine deutsche Studentenlieder eignen. Die-
selben müssen leicht sangbar und noch nie ver-
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öffentlicht sein.Die concurrirendenGedicht« müssen 
bis spätestens 30. November 1884 an die 
„Redaction der Teutschen Studenten-Zeitung in 
Heidelberg" gelangen. — Zur Uebernahme 
des P> eisricht,ramtes haben sich die Herren 
Geh. Hofrath Professor Dr. Bartsch «Hei-
delberg). Professor Dr. Felix Dahn i Kö-
nigsberg), der Schrisfteller Julius Wolff(Ber-
lin. Dr. Johannes Trojan (Berlin) und Konr, 
Küster (Berlin) bereit erklärt. Als Preise kommen 
ein kunstvoller Majolika-Humpen mit Silber-
decke! und mit Widmung und drei ehrende 
Anerkennungen zur Vertheilung. 

s„J l l u s t r i r t e B l ä t t e r f ü r K i n -
der und J u g e n d f r e u n d e."J Die nächste 
Nummer dieser nun schon in 10.000 Exemplaren 
erscheinenden Monatsschrift des Vereines von 
Kinder-undJugendfreunden, Wien, lX.Porcellan-
gass« Nr. 26, wird an Aufsätzen enthalten: 
Das Odilit» Blinden-Jnstitut in Graz. Ra th -
schlage f ü r d i e E l t e r n s c r o p h u l ö s e r 
K i n d e r . Von Professor Dr. E S m a r ch. — 
Geistesstörungen im Kindesalter. Kinderspiele. 
Zur Biographie der Fichte. Eine Chriftnachts-
studie. (Feuilleton). Mittheilungen tc. Ferner 
an Illustrationen: Das Odilien „Blinden-Jn-
stitut" in Graz. Kinderspiel. Originalzeichnung 
von Carl Fröschl und gegen 30 Illustrationen 
zu dem Aussatze „Kinderspiele." — E l t e r n 
s c r o p h u l ö s e r K i n d e r erhalten diese 
Nummer unentgeltlich und portofrei aus Ver-
langen zugesendet; nur belieben dieselben ihre 
Bestellungen schon jetzt an den genannten Verein 
zu richten, um ihm die Möglichkeit zu bicten, 
nach der Größe der einlausenden Aufträge die 
Höhe der Auflage des BlaiteS bestimmen zu 
können. 

Herichtssaat. 
s N i h i l i s t e n v o r G e r i ch t.] I n Pe-

terSburg ging am 10. d. M. der gegen vier-
zehn angeklagte Nihilisten angestrengte Hoch-
verrathSproceß zu Ende. Die Schlußverhand-
lung fand mit Ausschluß der Oeffeutlichkeit im 
Saale deS Petersburger Gerichtshofes, und 
zwar vor einem außerordentlichen Militärge-
richtshofe statt, an dessen Spitze ein G.neral-
Lieutenant stand. Tas nach achttägiger Ver-
Handlung geschöpfte Urtheil lautet auf Tod durch 
den Strang gegen die Angeklagten: Obersten 
Aschenbrenner, vier Officiere und den Artille-
riften Pochitonow, sowie gegen die zwei mit-
angeklagten Frauen: Wjera Figner, verheira-
thete Filippowa und Wolkenstein. Die anderen 
sechs Angeklagten, unter denen drei Söhne von 
Geistlichen und eine Frau. Tschemodanowa, 
sind zu Kerkerstrafen veruttheilt worden. Als 
Verheidiger fungirten: der ausgezeichnete An-
walt Spassovitsch, dann Masaraki, Kasin und 
andere von minder bekanntem Namen. Da, wie 
bemerkt, die Schlußverhandlung in geheimer 
Sitzung durchgeführt worden war, so fanden 
nur neun Personen Einlaß in den Gerichts-
saal, darunter die Gehilsen deS Ministers des 
Innern: General-Lieutenant Orschewski und 
Geheimrath Durnowo. Die Angeklagten erschie-
nen sehr ruhig und befleißigten sich einer sehr 
höflichen Sprache, ^o sprachen sie den Vor-
sitzenden des Gerichtshofes stets mit „Euer 
Excellenz" an. Als Hauptschuldige erschienen: 
die Frau Figner, welche seit 1878 an allen ni-
hilistischen Verschwörungen, so vie an dem Atten-
tate, welchem Kaiser Alexander II. zum Opfer 
fiel, theilgenommen hatte und unter deren vor-
wiegendem Einflüsse der Nihilismus Eingang 
in die Reihen der Armee gefunden hatte. Nach 
dem Kaisermorde hat sie sich gemeinschaftlich 
mit dem verurtheilten Luchanow und der Pe-
rowska durch längere Zeit in St. Petersburg 
ausgehalten, wo sie eine Wohnung in der Ki-
ritschnerstraße inne hatte. ES ist erwiesen, daß 
sie an der Bildung von terroristischen Zirkeln 
in mehreren Regimentern, namentlich in dem 
Pragaer und dem XVI. Grenadier-, wie in 
dem Zarizincr Regimente. den lebhaftesten An-
theil genommen hat. Diese Zirkel waren orga-
nisch unter sich verbunden und standen unter 
dem Jnfpectorate des Obersten Aschenbrenner, 

„Deutsche Wacht." 

und zwar zur Zeit, wo er noch in activen 
Diensten sich befunden hatte. Dieser Angeklagte 
zeichnet sich durch einen außerordentlich scharsen 
Verstand und größeres Ansehen aus. Frau 
Figner wird als eine große Schönheit bezeich-
net. Sie ist kaum 27 Jahre al». Frau Tsche-
modanowa stellt den echten Typus einer Nihi-
listin dar. Sie hat sich mit fremden Pässen 
behalfen und war in einer geheimen Druckerei 
thätig. I h r Vertheidiger. Herr Spassovitsch, hat 
mit großer Wärme plaidirt und seine Rede machte 
am Gerichtstische einen nachhaltigen Eindruck. 
Wie man versichert, dürfte der Kaiser das aus 
Tod lautende Verbiet des Gerichtshofes mil-
dern. Es ist bekannt, daß der Czar Todesur-
theile nur mit großem Widerstreben unter-
zeichnet. 

fE i n h u m or i st i s ch e r B el a st u n gs> 
zeuge.) Vor der 2. Strafkammer des Berli-
ner Landgerichts I sand vor einigen Tagen 
eine Verhandlung gegen einen Leichenfledderer 
statt, welche durch die begleitenden Umstände 
sowie durch de» drastischen Vortrag des Be>a-
stuiigszeugen, Arbeiters Leo, ein charakteristi-
sches Gepräge erhielt. „Ick were den Herren 
jenau verzählen, wie sich der Spaß zugedragen 
bat; da lache» ja de Hühner drüber." so 5ob 
Herr Leo an. „Ick jehe also den 16. August 
Abends durch den „Hain", allwo ick alle Abende 
durch muß. wenn ick von de Fabrike komme. 
Es war jerade Sonnabend, ick hatte den jun-
zen Pink in de Tasche und fühlte mich furcht-
dar reich. Nu fiel mir uff eenmal in, det fiee 
eenen von meine College» vorn Wochener vier» 
fein janzet sauer verdientet Wochenlohn aus de-
Tasche jemopst hatten, wie er man blos so'n 
bisken uff de Bänke injedruffelt war, und da 
kam mir denn '» Jedanke von Schiller'«, in-
dem ick zu mir sagte: „Du mußt doch mal 
sehen, ob Du so'n Bruder «ich g'eisen kannst." 
Also is jut. ick setze mir uff'ne Bänke ln'ne ver-
borgene Ecke, mache meinen Dusseligen, thue, 
als wenn ick schlafe, und nicke ooch janz na-
tieilich mit niei»' Kopp. Richtig, et dauert »ich 
lange, da sehe ick mit't halbe Ooge zwee Lu-
penbläker von Kerls ankommen. Kommt man, 
Bengelkens, so denk- ick und säge w'n recht kräs-
tigen Ast ab. I m Nu sind de Kerls ooch bei 
mir und der Eene schüttelt an de Bänke. Ja, 
schüttele Du man immer zu, denke ick. und 
sage wieder 'n ordeutlichen Ast ab. Aujust, 
der iS fett! hör' ick den Eenen sagen, und jleich-
zeitig krabbelt mir der Andere an de Hosen, 
als wenn er sehen wollte, wo Ladewigs jröstes 
Portemonaie stechen duht. Ich bleibe stets, wie 
ne Jliederpuppe, denn ick wußte, deß »>ein Jeld 
in de rechte Hosentasche stach, in welche ick ooch 
meine Hand jestochen hatte. Det hatte der eene 
der Spitzbuben ooch balde jemerk ,̂ det er so 
ohne Weiteres «ich an meinen Arnheim könnte 
denn er polkte erst 'ne janze Weile an de Tasche 
rum und denn sagte er janz jenuethlich zu deui 
Andern: Aujust, jib mir mal Dein Messer, ick 
muß schneiden! Alle Wetter, denk ick, nu aber 
raus! Un ick nehme meine Fauste, die nich von 
Pappe sein soll, un klebe den Bruder Eene, det 
er de Engel in' Himmel hat pfeifen hören un 
wie 'ne Padde uff'n Rücken lag. Ick bin nich 
einjebildet, Herr JerichtShof, aber det Zeugniß 
kann ick mir jeden, daß ick den Jungen jut 
jeti offen hatte. Der Andere hat diesen Ritter-
schlag jesehen, er hatte mit eenem Mal jar keene 
Zeit mehr, sondern jing, haste nich jesehn, im-
mer plängschasse durch di« Büsche durch. Den 
konnte ick nich mehr jreisen und da hab ick denn 
dem Andern noch so'n Paar Bergißmeinnichts 
anjehängt und ihn nach de Wache jebracht" — 
So der Zeuge Leo. — Derjenige, der auf diese 
Weise „eingegangen" war, der bereits mit Zucht-
hauS vorbestrafte Bierabzieher Emil Otto Bie-
nert wurde wiederum auf zwei Jahre nach dem 
Zuchthause tirigirt. 

VotKswirMchatttiches. 
[E isendah n-V or co n c e s s i o n.j Den 

Herren Julius Krepesch, Ludwig Kranz, Hans 
Dettelbach und Dr. Leopold Link ist die Be-
willigung zur Vornahme technischer Vorarbeiten 
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sür eine Locomotio-Eisenbahn von Hartberg über 
Friedberg. Fehring. RadkerSburg, Luttenberg, 
an die kroatische Grenze auf die Dauer ein«S 
JahreS ertheilt worden. 

sM a r k t - B e r t ch t N r . 118 vom 16. 
O c t o b e r von G e o r g F r i e d r i c h 
B r u n n e r , H o p f e n - C o m m i s s i o n s-
geschäst N ü r n b e r g . ] Die Tendenz des 
Marktes bleibt unverändert ruhig. — Bei einer 
Zufuhr vom Lande von circa l.iOO—1400 
Ballen feit gestern vollzog sich das Geschäft zu 
gedrückten Pr iien nur langsam und schleppend. 
Eigner entschlossen sich theilweise, zu den niedrigen 
Preisen abzugeben. — Die Bahnabladungen 
waren gestern und heute ziemlich stark', S 
werden sich dieselben aus mindestens 3000 Ballen 
beziffern. — Die Lager sind zieu 'ich gefüllt. 
Gcsammtumsatz seit Mittwoch circa 2600—^800 
Säcke. — Stimmung ruhig. 

N o t i r u n g e n : 

Ia. Marklwaare M . 105—110. — II» Markt, 
waare M. 80 —90. — lila. Marklwaare M. 
75—80. — Steiermärker M. 115—120. — 
Würtemberger Ia. M. 125—130. —Würtember. 
ger (ia. M. 105—115. — Hallertauer la-
M. 120—128. — Hallertauer Ha. M. 105—112 
— Hallertauer l i la . Mark 90 — 100. — 
Badischer Ia. M. 120—125. — Basischer Ha. 

M . 105—110— Badischer li la. M 95—100. 
Elsäßer la. M. 115—120. - Elsäßer lla. 
M. 100—105.— Ia. AischgründerM. 105—115. 
— Ai chgründer lla. 95—105. —Hallerlau 
Siegelgut: Wolnzach Ia. 135—140. — Alt« 
märtet M. 75 —90. — Polrnsche Ia. Mark 
125—130.— Gebirgshopsen Ia. 100—115. 

Eingesendet.*) 

H M M ™ itlk*IUcb«r 

— ' 

bestes Tisch- i l Ersr i sc ta i snetrM, 
erprobt bei Husten, Halskrankheiteii, 

Magen- und Blasenkatarrh. 

Heinrich Mattoni, Karlsbad und Wien. 

cSotco £vp i5cmuu. 

Aus dem Amtsblatt?. 
E r l e d i g u n g e n . Kanzlistenstelle de-m 

Bez.-Ger. Gonobitz. Termin l0. November. 
Kr.-Ger.-Präf. Cilli. 

L i c i t a t i o u e n. 3 execunoe Feilbietun-
gcn der Realitäten der Anna Bosnar Bra.-Nc. 
726 vereint mit Dom-Nr. 243 A. L. ad Anten-
stein. Schätz.-W. 887 fl. 50 kr. am 24. Okto-
ber B.-G. Peltau. — Der vormals Joief 
Hauptmann'fchen nun Franz »nd Iuliaua 
Pappmaier'schen Realität in Ltrichovetz. schätz-
Werth 17.538 fl. < m 29. October. B.-G. Mar-
bürg l. D.-U. — Des Johann und der Maria 
Wracko in Zirknitz Schätz.-W. 8836 fl. am 
29. October B.-G. Marburg l. D.-U. — TeS 
Martin Stumberger in Gruskooetz. schätz-W. 
600 fl. am 22. October B.-G. Pcttau. 

E r i n n e r u n g e n . Vecjährungsanerken-
nung und Löschungsgestattuin von Rechten nnd 
Forderungen nach Franz Rixiuger Curator Dr. 
Leo Filaferro k. k ?!orar B.-G. Rohitsch. — 
Nach Anton Sanischeg und Pet'r >lral. Tgs. 
21. October B.-G. Tüffer. 

• ) Fü r Form und I n h a l t ist di- R«daction nicht 

verantwortlich. 



1884 .Deutsch- Wacht.' 

Angekommene Kremde. 
H o t e l E r z h e r z o g J o h a n n . 

Carl Morre, k. k. Beamter i. R.. Graz. 
Raimund Weller, Fabrikant, Steier. Jakob Atlas. 
Reisender, Wien. Philipp Fischer, Reisender. 
Kanisza. Joh. Richter, Südbahn-Verw.. Mar-
bürg. Aug. Ludikar. Maschinen.'Jng.. Marburg. 
Wladimir Rovinsan. Rentier. Moskau. Jenny 
Laufer. Rentiers-Gatli». Weik>enhorn. Edmund 
Eibicht. Rev. d. W e c h s e l s . Brandsch.-Bers.-Anst., 
Graz. Carl Schniid. Kaufmann, Marburg. Fe-
vor Böhm. Kaufmann. Linz. Aug. Barbieux, 
Glassabr. Lberlemvach. Carl Hiltl, Forstver-
walter. Videm. Cmil Karafiat. Bergingenieur, 
Wien. Willibald Ritter v. Geist. Beamter der 
n. a. CScompte-GeseUsch., Wie». 

Meöerftcht 
»er meteorologischen Beobachtungen an den Sta-

tionen C i l l i . Tü f fe r und ReuhauS. 

Mona! Eep t . 1884 

Lilfldruck bei 0* in 

M i l l i m e t e r n : 

Nonalmi i le l . . . 

Naximum (am 17. ) 

Minimum (am 4.) 

Zemperalur nach Cel-

: 

KonatmiNkl . . . 

1 « . ( am 2. 3 . )») 

ffirn. (am So. —.)*) 

Sunftbrud in Mill i -

metern. M i t t e l . . 

Feuchtigkeit in P e r -

«nlea , Mi t te l . . 

geringste am (S6.3.) . 

wieder ich lag in Mi l -

limerern. S u m m e . 

größter bin nen 24 S t . 

(an» 4.—ö. ) . . 

JRonatrnittcl der Be-

wölkung ( 0 — 1 0 ) . 

galil der Tage m i t : 

Meßbaren Rieder . 

schlügen . . . . 

Hebeln 

Frolt 
©türmen . . . . 

AewiNern . . . . 

• ) I n Tüffer 
m«ier, in NeudauS 

C'l l t Züftcr Neuhaus 
7» I" B* 7» 1» 0» 1 7» 2-

743-83 7 4 5 4 0 

750-6 762-1 — 

728-0 729 ö — 

- f l 5 0 , 8 9 - f l 5 ° - 7 5 - f l 3 * - 9 4 
-j-27°-2 - f -25*6 -)-22*-r> 
+ 5®-7 + 6**4 + 4 * 3 

1 0 1 10-5 

7 7 1 80*3 

31 48 — 

6 8 0 65-2 92-8 

2 5 0 26-0 35 1 

&'3 5-4 4 5 

7 8 8 

13 19 0 

0 0 0 

0 0 1 

1 I 1 

nach dem Max-Min . -Thermo-
nach unmit telbarer Beobach-

tung, 
Eecundäre Temp.^Zxtreme: 

Cilli 2 6 " 0 , a m 2 2 „ 6^6 , am 7. 
T ü f f e r : 2 4 * 8 am 22. , 8^<! am 7. 

ZZeuhauS: 2 2 * 2 am 22., 8* 0 am V. 

Schöne kleine Wohnung 
K>gleich zu beziehen. — Jillhere« in der Adminiatr . 
fo Blatte«. 741 I 

E c h t e r 

[SCHER MALAGA-SECT: 

Bach Analyse der k. k. Versuchss ta t ion für Weine in 
K los t e rneuburg ein 

M ' l i r f u t r r . e c h t e r T l u l a ^ a . 

als hervorrufend.* S? i i r tungsml t te l ftlr S c h w ä c h l i c h e , 
K r a n k e . I t r e o n v i i t e g c c n t e , K i n d e r e t c . , gegen 
Blu ta rnui th un l M a ^ c n - i InvSol ic von vorzüglicher 

[ Wirkung . 

In l/t und i >r {fau.l-Kla.vrhen a n d u n t e r g e s e t e -
l ieh di ' fH«nirtf*r S c h u t z m a r k e der 

SPANISCHEN WEINHANDLUNG VINADOR 
WIEN HAMBURG 

iu O r i g u u l - P r i i t e n i f l . 2 . 5 0 und fl. I . S O . 

1 Her div- t . h o c h f e i n e A u s l ä n d e r - W e i n e in 
OrigiiuL-Flao, hro (und zu Original-Preisen bei den 
Henva:; A l o i » W a l l a n d , Delicatesgcn-Handlung, 
Carl l ' t t x i i e k b j j f o n d i t o r , in C i l l i ; H u g o E l i a s c h , 
Aj">th"A*r und F r a n z K a i s e r . Wvinliandlung in 
l ' e t t au ; R o b e r t B r a u n e r , Res taura teur in B a d 
Xenlians 021—12 

Die Beerdigung 
des H e r r n 

FRANZ KAPUS 
findet 

Donntai du i Uhr Nactaittap 
vom Bahnhofe aus s ta t t . 

Wichtig fiir Hausfrauen! 
Ich erlaube mir e r g e b e n d anzuzeigen, dass ich 

h a f s « • « • - und T i m c h t H r h e r . sowie I . W « -
t ü v f i e r o h n e N a h t verfert ige. 

Auch nehme ich Bestel lungen ans a l l e Artikel 
a n . Hochachtungsvol l 

S t e f a n C e 6 k O , Webermeis ter , 

560—12 Hochenegg bei Cilli. 

Man biete dem Glücke die üandll 

500,000 Mark 
Hauptgewinn im güns t igs ten Fal le bie te t die H a m -
b u r g e r g r o s s e G c l d - V e r l n o H u n g , welche vom 
S t a a t e genehmigt und ga ran t i r t is t . 

Die vor thei lhaf te E inr ich tung des neuen Plane? 
ist derar t , dass im T.anfe von wenigen Mora tcn 
durch 7 Classen von 100.000 Loosen 5 0 . 5 0 0 
w l i i n r zur sicheren Entscheidung kommen, d a -
runter befinden sich Haupt t ref fer von eventuel l Mark 
5 0 0 . 0 0 0 speciell aber 

sr 1 Gew 
1 Gew a M 
2 Gew a M 
1 Gew « M 
1 Gew ä H 
2 Gew u M 
1 Gew ä M 
2 Gew ä M 
1 Gew ä M 
5 Gew u M 
3 Gew a M 

3 0 0 . 0 0 0 
200.000 
100,000 

9 0 . 0 0 0 
80.000 
70.(MM) 
60 .000 
80.000 
80.000 
20,000 
1 5 0 0 0 

26 Gew. 
56 Gew. 

106 Gew. 
25.'! Gew. 

6 Gew. 
515 Gew. 

1038 Gew. 
2J>020 Gew. 

a M. 1 0 . 0 0 0 
ii M. 5 0 0 0 

aooo 
2000 
1500 
1000 

5 0 0 
145 

a M. 
ä M. 
» M. 
ä M. 
a M. 
ä M. 

19.463 Gewinno & M. 200, 
150. 124, 100, 04, 67. 
40. 20. 

Von diesen Gewinne t gelangen in erster Classe 
4000 iin Gesammtbet rage von M. 1D7.000 zur Ver-
loosnng. 

l>er Haupt t re f fe r l t e r Classe be t r ig t , M. 5 0 0 0 0 
und steigert sich in 2 te r auf Mark 6 0 . 0 0 0 . Ster 
M. 7 0 0 0 0 , 4ter M. 8 0 . 0 0 0 . f.ter M. 9 0 . 0 0 0 , 
6ter M. 1 0 0 . 0 0 0 , in 7ter aber ans eventuell 
M. 5 0 0 . 0 0 0 , spec. M. 3 0 0 0 0 0 . 2 0 0 0 0 0 etc. 

Die Gewinnziehungen sind amtl ich p lanmässig 
festgesetzt . 

Zur nächsten Gewinnziehung ers ter Classe dieser 
grossen vom Staa te ga ran t i r t en Geldverloosung 
kos te t 

1 ganzes Original-Loo* nur U. 3.50 kr. ü. W . 
1 halbes „ „ „ 1.75 „ „ 
1 viertel „ . „ —.90 „ .. 
Alle Auf t räge werden sofort gegen Einsendung, 

P o s t a n w e i s u n g oder Nachnahme des Be t rages mit 
der grössten Sorgsi.lt ausgeführ t und erhä l t J ede r -
mann von uns die mit dein S taa tswappen verse-
henen Original-Loose selbst in Händen. 

Den Bestel lungen werden die erforderlichen a m t -
lichen Pläne grat is beigefügt, aus welchen sowohl 
die E in thc i lung der Gewinne auf die verschiedenen 
Classenziehungen, als auch die betreffenden Einlage-
be t räge zu ersehen sind, und senden wir nach jeder 
Ziehung unseren Interessenten unaufgeforder t a m t -
liche Lis ten . 

Auf Verlangen versenden wir den amtl ichen P l an 
f ranco im Voraas zur Eins ichtnahme and erklären 
uns ferner bere i t bei Nicht-Convenien« die Loos« 
gegen Rückzahlung des Betrages vor der Ziehung 
zui Qckzunehmen. 

Die Auszahlung der Gewinne erfolgt p lanmäss ig 
p rompt unter Staate-Garantie. 

Unsere Collcctc war s te t s vom Glücke besonders 
begüns t ig t und haben wir unseren In te ressenten 
o f tma l s die grössten Treffer ausbezahlt , a. A.solche 
von Mark 2 5 0 , 0 0 0 . 1 0 0 , 0 0 0 , « 0 , 0 0 0 . « 0 , 0 0 0 , 
4 0 , 0 0 0 etc. 268—12 

Vorau»»ictel!rJi fcann bei einem solchen auf de r 
s i i l i d e s l r n HmmIm gegründeten Unternehmen 
überall auf eine sehr rege Bethei l igung mi t Be-
s t immthe i t gerechnet werden, und b i t t en wir 
daher , um alle Auftrüge ausführen zu können, uns 
die Bestel lungen baldigst und jedenfal ls vor dem 
3 1 . O k t o b e r <1. <1. zukommen zu lassen. 

Kaufmann & Simon, 
Bank- nnd W e c h s e l - G e s c h ä f t in H a m b u r g , 

P . S . W i r i l i u i k r n h i e r d u r c h f ü r >l»s u n s s e l t n e r g e s c h e n k t e 
Vertrauen und bitten durch Einaichtnahmc in tlcn 
amtlichen Plan «ich ron den feroftnarttgen Gewinn-
chancen tu Überzeugen, welche dleae Verloosunaeii 
bieten. D, 0 . 

I m Verlage von 

Josef Kienreich in Graz, 
Buchhandlung, Annoncen- & Zeitungs-Comptoir. 

Debit für den B u c h h a n d e l : 

. T l o r l t x P e r l e t « I n W i e n . I . , Bauernmarkt II, 
is t erschienen nnd zu h a b e n : 

„Atmrausch," 
Wmtiader aus Steiermark. 

Gesammel t und herausgegeben von Dr. Anton Werte. 

S°. 32 Bogen, 

g e b u n d e n K. 1.50, f ranco per Pos t fl. l.OO. 

P . K. B o s c g g e r schreibt in längerem Artikel 
darüber U' t e r Anderem im . H e i m g a r t e n * : „ In diesem 
Werke finden wir eine Unzahl von Liedern und Lie-
dein, die noch n i rgends veröffentl icht wurdeu. ganz 
originelle, prächt ige Sachen. Sehr dankenswert!» is t 
eine Le ihe beigegebener Musiknoten vielgesungener 
Lieder und Jodler . Jodler in Noten ! das weist n icht 
jedes Liederbuch. Di« Haup t sache bleibt der grosse 
Schatz von Original-Liedchen und Sprüchen , der hier 
geboten wird." 734—1 

Zeugniss. 
Die Unterzeichneten e rk lä ren hiermit , 

ans G r u n d einer von ihnen vorgenommenen 
genauen Untersuchung , dass das a n s de r f r anzö-
sischen C i g a r e t t e n p a p i e r - F a b r i k d e r 
Herren t'awlrjf <f Henri/ in P a r i s s t am-
mende C k a r e t t e n p a p i e r „ l , K I I O I I I I . O X " 
von ausgeze ichne te r Qual i t ä t , vo l lkommen frei 
von f r emden Bes tandthe i len , insbesondere auch 
frei von irgend welchen der Gesundhei t schäd-
lichen Stoffen, von ihnen befunden wurde , 

ttiea, den 24. Mai 

ire*.: Or. j . J. Pohl, 
•T«J. nC, P r u f n i n r lUr r l " * i » r b o i T t r h f l o k f U 

an rt«r k. k. TNhiiMkM liockack»!«. 
«c, Dr. E. Ludwig, 

k. k , o . f r e f w s r r • rr nie icin *rh«a C k i a U 
u <'T Wl*tv«r l 'n lvws i i a t . 

(•>.: t»»> E. Lippmann, 
• . «, Pr*fe«s«f d«r cknrai« u 4 m 

Wi«a>tr I'bIihs»«, 

(Die Richtlirkoit eMeer f*Dter*chriften imrde beMitlvt 
durch H r . J . lloitaaMM, luk. NnUr In Wien. Obipr« 
Zfusnii« i»t fel*rt»c4 und gezeichnet toib k. k. >11-
ni^trrinm den Aeuttkeren und %on d«r fraiiz«i*i*cU. 

i iesandtnehaf t au Wien an 8« 1*^1.) 

1000 Gulden 
d e r j e n i g e n Dame, welche nach 

Gebrauch meiner 

sowohl die S o m m e r s p r o s s e n , wie 
Leber f l ecken und S o n n e n b r a n d , 
als auch jede, den Te in t ents te l -

lende Fä rbung nicht verloren. 
Ein Tiegel 2 fl. 10 kr . 

„Epilatoire" 
zur gänzlichen Ver t i lgung der 

Hanr<> im Gesiebt, den Händen und 
Armen etc. 

Die Haare an unl iebsamen Stellen zu vert i lgen, so 
dass selbe n i c h t w i e d e r wachsen, is t b i s heute ein 
schöner Wnn«ch gewesen, da kein Mittel befrie-
digte . Aussehen" erregt daher mein Mittel, welches 
nicht nur die Haare verti lgt , sondern a n c h den 
N a c h w a c h s v e r h i n d e r t , umso mehr, als ich die 
vo l l e G a r a n t i e für das Gelingen übernehme, in-
dem ich mich verpflichte, im Fal le des N ich tge -

l i n g e n s den vollen B e t r a g re tour zu geben. 
Pre i s eines kleinen Flacons Ii r i n r s z r o w r n 10 It. 

MediciDischet Qnarzsand. u * J £ . 

1 Schachte l 1 fl. 50 kr. - M g 

„Brasilia" Haarfärbemittel 
a la Minute. 

oq m e t a l G i f t nno m e t a l l f r e f , f ä rb t jede be l i eb ige Nnance 
von b lond bis s c h w a r z , e c h t und dauerhaf t . Die 
m i t . B r a s i l i n ' gefärb ten Haare sind vom na tür l i -

chen Haar n i c h t z n u n t e r s c h e i d e n . 
Preis eines grossen Flacons 3 fl. Versende gegen 
85—* Nachnahme. 
D n ü P D T P T Q P U r ü Doctor der Chemie. 
K U D M 1 r i ö L M s t , Wien I., Johannesgasse II. 

I ttii» | i e i i m c * I i i r m e 

in grosser Auswahl , 

Schirmh'älter "Tfcf 
bei Joh. Hakusch, Papierliandl. Herreng. ß. 
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S a n d w i r t h 

Samstag den 25 . October , A b e n d s : 

S o b l a o l i t s e s t . 
Feine Leber-, Blnt- nnd Bratwürste, 

«owie auch f e i 3 3 . e s X ' j . n y f e z m . ' t o x a . t e n . 

Weine im Ausechank: 

1 8 7 5 e r R e t z e r , w e i n « , 1 8 7 5 e r V i l ä n y e r , r o t h . 

738—1 F r a n z S t o r r , Sandwir th . 

An die hochherzigen Mitglieder des katholi-
schen Frauenvere ins . 

E s wird bekann t gegeben, dass die jähr l iche 
C f H r r M f r m a m m r N N f 

S a m s t a g den 25. October, Nachmi t tags 2 Uhr, in der 
W o h n u n g der Vorsteher in , F r a u Edle v. Wer the imste in , 
Grazergasse 31, I . Stock, s ta t t f inde t . Die P . T . Damen 
werden f reundl ichs t gebeten, gewiss za erscheinen. — 
E ine Woche h indurch nach der Generalversammlung 
s teh t Jedermann frei und wird J ede rmann gebeten, 
in den im Gemeindeamte bei Herrn Vors tand H n t h 
erl iegenden Rechenschaf ts -Ber icht Eins icht zu nehmen. 
728—I S a s C o m i t e . 

Mit Gegenwärt igem erlaube ich mir einem { . T, 
Publ icum die höfliche Anzeige zu machen, dass ich 
soeben von meiner Einkaufsreise ans Wien zurückge-
kommen bin. In Folge güns t ige r Einkäufe bin ich in 
der angenehmen Lage, in 

Coiffiiren & Mode-Artikel, 
das Neueste und Feinste, 

z u stuHHrrs 1 h U U l f C i i 

bieten zu können. 
Gleichzeitig empfehle ich mich für alle in das 

Modefach einschlagenden Arbei ten, a l s : M o d e r n l -
• i x u n g r e tc . etc. 

Hochachtungsvol l 

J u l i e N a b u k o s o h e g g , 
Modistin, 

739—3 E C e r r o Ä g r a o s e 2>TT. 1 1 8 . 

M n s r r i b i r n n / f f t t für die 

l e i n 
732—2 

i « 

werden t ä g l i c h entgegengenommen. Theatergasse 5ß. 

E i n Co imi i i« , 
tüchtigei' Detailist, wird sofort placirt 
bei f . L t f s c b i i i g K ' . 
736—2 N a a e r b r u i i i i . 

Specerei- oder Gemischtwaaren-
Handlungs-Lehrling! 737 -2 

Ich wünsche, meinen Sohn — selber is t im 11. 
J a h r e , gesund und kräf t ig , mi t guten Vo lks schuheug-
nissen versehen — in einer Specerei- oder Gemisch t -
waarcn-Hand lung in der unteren Ste iermark als Lehr -
l ing unterzubr ingen. — Gefällige Anfragen beliebe man 
an die Expedit ion der „Deutschen Wacnt." in Cilli zu 
r ichten, selbe wird meine Adresse berei twil l ig angeben. 

Damenhüte, 
M e t « n u r l i n u t n o m r n u l f « , von fl. 1.30 

an , als auch in reichster Auss ta t tung , ebens* Kinder-

hüte verfer t iget und hä l t reiche Auswahl 

T . H e r s c h m a n n , 
Modistin aas Wien, 

Ci l l i , P o s t g a s s e N r o 29. 

Auch wird n iodemis i r t . | Filialdepsit in Saue rb runn . 

Ad Z. 4930 P r . 712 

Tiefgeröhr t durch die vielen Beweise auf r ich t iger Thei lnahme, welche uns unlässlich 
des so plötzlich erfolgten Hinscheidens unseres innigstgelk-bten Gat ten , beziehungsweise 
Vater», Gross- und Schwiegervaters, des Herrn 

B ü r g e r a n d F l e i s c h e r , 

zu Thei l geworden, ebenso für die vielen und prachtvol len Kranzspenden, fü r die B e s t e l l u n g 
de r Musik, sowie fü r die zahlreiche Begle i tung zur letzten Ruhes tä t t e , sagen wir allen Be-
wohnern von Cilli und Umgebung, besonders aber den Herren Flc ischermeis tern und -Gehilfen 
unseren wärmsten Dank. 

C I L L I , 21. October 1884. 
735—1 Die t r aue rnd Hinterbliebenen. 

Dai ik f ta f f img* 
Allen Bewohnern von Gonobitz und Umgebung für die liebevolle The i lnahme wäh-

rend der Krankhei t unserer innigstgel iebten Tochter , resp. Schwester , des Fräu le ins 

AHTOHIB BOBLIHfiXK, 
für die schönen Kranzspenden, sowie für die so zahlreiche Bethe i l igung beim Leichenbegäng-

nisse sprechen wir hiermit unteren innigsten, t i e fgefühl tes ten Dank aus . 

GONOBITZ, 19. October 1884. 

Die t r aue rnd Hinterbliebenen. 

Kundmachung. 
Vom k. k. Kre i sger ich t s -Pr i s id ium in Cilli wird 

bekannt gemacht , dass bei demselben wegen Sicher-
s tel lung der Bespe isung der eigenen gesunden und 
kranken Häf t l i nge und Sträf l inge und jener des hiesi-
gen k. k. s t äd t . del. Bezirksgerichtes, sowie wegen 
Sicherstcl lung dar Brodlieferung für das J a h r 1*85 
die Offert- und zugleich Minuendo-Verhandlung 

am 27. October 1884, 
Vormi t t ags um 10 Uhr , in de r Amtskanzlei der Hilfe-
ämter -Vors tehnng (Klos tergebäude I I . S tock) abge-
hal ten werden wird. 

Hiezu werden die Unternehmungslus t igen mit 
dem Beifügen eingeladen, dass jeder Licitant. um die 
Uebernahme der Häf t l ingsbespeisung eine Caution von 
E in tausend Gulden, j ener um die Uebernahme der 
Brodl ieferung aber eine Caution von siebenhundert 
Gulden entweder in Barem, Spareasaabücheln oder 
Obl igat ionen, le tztere nach dem Courswerthe des Ver-
handlnngstages , zu Handen des Herrn Llcitationscom-
missärs zu erlegen haben wird, die e twaigen Öfferenten 
aber die m i t gleichen Caut ionen belegten, gu t versie-
ge l t en Offerte bis zum Beginne der Verhandlung zu 
überreichen haben. 

Die Verpflegsnorm, die Speisctabellen. das Markt-
preiscert i f icat und die übrigen Bedingnisse können 
bis zum Verhandlungs tage täglich während den ge-
wöhnlichen Amtss tunden in der Kanzlei des Herrn 
Hi l fsämter-Vors tehers eingesehen werden. 

Präsidium des k. k. Kre i sger ich tes Cilli, 
am 7. October 1884. 

Der k. k. Hof ra th : 

K C e i 3 3 . x i c i s . e t . 

Ein Zimmer und Küche 
wird mögl ichst sofort oder vom 1. November an za 
beziehen gesucht . Adresse in der Adminis t ra t ion. 

E i n s t a r k e r . j u n g e r , v e r w e n d b a r e r 

7 2 9 - 3 
ist sogleich bil l ig zu verkaufen. 

Näheres Cilli, Grazergaas« Nr. 78. 

Grössere Geld- & Docümentca-Cassa 
gegen eine kleinere H a n d c a * s a zu vertauschen {<• 
sucht . Anzufragen in der Administrat ion. "31 - 2 

Ein herzliches Lebewohl 
bei meinem Scheiden von dem mir so lieben nnd 
theuren Cill i . 
727—1 C * r l W a n n i i c h . 

A u f l a g e 321 .000 ; d a s o e t b r e i t u f t e 
a l l e r d t u t t d) e n B l ä t t e r ü b e r b a u s t : 
a u ß e r d e m e r l c h e i n e n U e b e t i e p u n f l t n i n 

u r o ö l t U e m b t n S p r a c h e n . 45*— 

Die M o d c n n x t t 
I l lus t r i r te Zei tung für Toilette 
und Handarbei ten. Alle 14 Tag« 
«ine Nummer . P r e i s vierteljähr-
lich M . 1.25 = 75 « r . Z ä h r -
I i c h e r s c h e i n e n : 

24 Nummern mit Toiletten und 
Handarbei ten, enthaltend qegm 
2000 Abbildungen mit Beichrn-
bung. welche d a s ganze Gebitt 
der Karderobe und L-ibwäjibe 
fü r T a m e n . Mädchen und jina 

b e n , wie fü r d a s zartere Kindesal ler umiaffen. 
ebenso di« Leibwäsche für Herren und die Bett- und 
Tischwäsche x . , wie die Handarbei ten in ihrem 
ganzen Umsange. 

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern sür alle 
Gegenstände ber Garderobe und etwa 400 Muster-
Porzeichnungen für Weift- und Buntstickerei, Nennen-
Chi f f ren?c . 

Abonnements werben jebeyeit angenommen bei all» 
Buchhandlungen und Postanstal ten. — Probe Num-
mern g ra t i s und franco d u r S di« Expedition, Berlin 
W , P o t s d a m e r S t r a ß e 3 8 ; Wie» I, Lperngasie X 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
SMT «iM-tt-Y'lft «I« >i» L m i d e M t t a e a t e r , ~WG 

e m p f i e h l t i h r g r o s s e » L a g e r v o n r o m p l e t e n M r l i l a s - u n d ftp«'iMrzlmmer-(äariiltureii a n s N n s s - n n d E i c h e n h o l * . S a l o n - K ä u t e n . C r e d c n z e n mit 
u n d o h n e M a r m o r p l a t t e n , S p i e g e l n , K n r n l e s s e u . R e i c h e A u s w a h l v o n S a l o n - G a r n i t u r e n v o n 9 0 fl. a u f w ä r t s , S c h l a f - D i v a n s , O t t o m a n e n n n d Unhe-
b e t t e n . U e b e r n a h m e a l l e r T a p e z i e r - A r b e i t e n e i g e n e r E r z e u g u n g b i l l i g s t . A u s s t a t t u n g e n u n d M Ö b l i r u n g e n v o n L a n d - u n d B a d e h ä u s e m w e r d e n 
p r o m p t u n d b i l l i g s t a u s g e f ü h r t Hochachtungsvoll 

584-52 M". K o l l n d o r s e r . 
Eigen thum, Druck und Ver lag von J o h a n n R a k o a c b in Ci l l i . Veran twor t l i cher Redacteur M a x B e a o ü l . 


